— 


rn 
Schweß Fonsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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la. Herren- Damen-, 
Artikel in gelbem und 
schwarzem Chevreau- und 
Box-calf- Leder in ele- 
ganter Ausführung, mit 
1 und 2 Sohlen, neueste 
amerikanische Formen 
und Absätze. 


= Erfreuliche Nachfrage 


finden die 


Schuhwaren 


des 
Verbands schweiz. Konsumvereine. 
Insbesondere sind es die bei prima Qualität äusserst preiswürdigen, gefütterten 
und ungefütterten Leder-Schuhwaren uud Winter-Artikel, 


welche regen Zuspruch finden. 


Die Marke „Excelsior“ 


feine auf Rahmen genähte Schuhe (System Handarbeit) nimmt den 
Kampf mit den besten Marken auf, und ist dazu billiger im Preise. 


Alleinverkanl für die Schwei. 


Verband schweizerischer 
Konsumvereine in Basel 


Wir können dieses Fa- 
brikat. weil in tadelloser 
Ausführung unter Ver- 
wendung von nur la. 
Material (Oberleder wie 
auch Sohlleder) nur 
bestens empfehlen und 
bitten unsere Genossen- 
schafter mit dieser Ware 
einen Versuchzu machen. 


Das eidg. Lebensmittelgesetz mit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


= — — 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


n Schuhmacher, tüchtiger Fachmann, guter Ver— 
küufer, verheiratet, französisch und deutsch sprechend, sucht 
gelegentlich Schuhladen sowie Mass- und Reparaturwerkstätte 
von Konsumverein zu übernehmen. Gute Zeugnisse von Vertrauens- 
stellen zu Diensten. Offerten an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine unter Chiffre J. K. 62. 


ee Jüngling von 17 Jahren sucht Stelle in 
einem Konsumverein der deutschen Schweiz als Gehilfe im Laden 
oder Magazin. Referenzen bei Herrn Golay, Verwalter des Konsum- 
vereins in Orbe. Offerten unter Chiffre F. 66 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine, Basel, Thiersteinerallee 14. 


A zwanzigjährige Tochter, mit guter Sekundarschulbildung, 
sucht Stelle als Verkäuferin in einem Konsumverein. 

Offerten unter Chiffre St. 67 an den Verband schweiz, Konsum- 
vereine, Basel 


Nachfrage. 


erwalterstelle. Die Allgemeine Konsumgenossenschaft 

in Zug sucht zum baldigen Eintritt einen Verwalter mit 
kauf- und fachmännischer Bildung. Anmeldungen sind unter An- 
gabe bisheriger Tätigkeit nebst Zeugnisabschriften zu richten an 
den Präsidenten G. Madörin, Poststrasse, Zug. 


Genoſſenſchafflich 
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Inhalt der Nr. 26 der Hauptausgabe vom 25. Dez. 1909. 


Weihnachtsgedicht. — Weihnachtsartikel. — Armut. 

Heimarbeit. — Tierſchutz im Winter. — Aerztlicher 
Ratgeber. — Rundſchau. — Aus Frauenkreiſen. — Zur 
Würdigung des Sauerkrauts. Konſumvereinspreiſe. 
Die Pflege der Zimmerpflanzen. — Allerlei Nützliches. — 
Briefkaſten der Leſerinnen. Zum Jahresabſchied (Ge 
dicht). — Feuilleton (Die Sturmflut. Propaganda.) 


Inhalt der Nr. 51 der Wochenausgabe vom 24. Dez. 1909. 


Weihnachtsgedicht. — Weihnachtsartikel. — Heim— 
arbeit. — Umſchau. — Das kleine Buch (Gedicht). — 
Feuilleton. 
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IX. Zahrgang. Baſel. den 25. 
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Offizielle Bekanntmachung. 

Der Aufſichtsrat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 

in ſeiner Sitzung vom 18. Dezember 1909 folgende 

das Reglement über den Geldverkehr der Verbandsvereine 

mit dem Verbande betreffende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Depoſitenrechnung. In Art. 8 des Reglements iſt vor— 


hat 


geſehen, daß der Zinsfuß für Depoſitengelder bis auf 
weiteres 4 ½ % beträgt. Der Aufſichtsrat hat be— 
ſchloſſen, vom 1. Januar 1910 an die Depo— 


ſitengelder nur noch zu 4 


9, Ausgabe von Obligationen. 

a) 1 5 13 des Reglements ſchrieb bisher vor, daß die 

Obligationen auf ein, drei oder fünf Jahre ſeſt und 
nachher ſowohl von Seiten des Gläubigers als des 
Schuldners auf drei Monate kündbar ſeien. 

Der Aufjichtsrat hat Art. 13 des Reglements folgen— 
dermaßen abgeändert: 

Die Obligationen ſind auf ein, drei oder 
fünf Jahre feſt. Erfolgt drei Monate vor Ab— 
lauf von Seiten des Gläubigers oder des 
Schuldners keine Kündigung, jo gelten die 
Obligationen für die urſprüngliche Dauer 
als erneuert. 

b) Art. 15 des Reglements ſchreibt vor, daß der Zinsfuß 
jeweilen vom Auſſichtsrat feſtgeſtellt und in den Ver— 
bandsorganen publiziert wird. Bis jetzt betrug der— 
ſelbe 4½ „%. In Abweichung von dieſer Regelung hat 
der Aufſichtsrat beſchloſſen: 

Der Zinsfuß wird feſtgeſetzt: 
auf 4½ % für diejenigen Obligationen, die bis zum 
31. Dezember 1909 ausgegeben worden ſind und nach 
den neuen Vorſchriſten des Art. 13 bei Fälligkeit auf 
mindeſtens die alte Vertragsdauer erneuert werden; 
auf 4½% für neue Obligationen, die nach dem 31. 
Dezember 1909 ausgegeben werden. 

c) Die neuen Obligationenformulare ſind den neuen Vor 
ſchriften entſprechend anzufertigen. 

Baſel, den 18. Dezember 1909. 

Der Präſident des Auffichtsrates: 
Dr. Audolf Kündig. 
Der Protokollführer des Auſſichtsrates: 
M. Fallet. 
Ueber die Ausführung dieſes Beſchluſſes vergleiche die 
Notiz unter Verbandsnachrichten. 


o zu verzinſen. 


MWirticdiaftspolitik und Nonſumvereine. 
(J.-Korreſpondenz aus Württemberg.) 

Es gibt Notwendigkeiten im Wirtſchaftsleben der Völker, 
die ſtärker ſind als alle theoretiſchen Argumentationen für 
oder gegen eine Sache. Dies hat ſich erſt in jüngſter Zeit 
bei uns in Deutſchland in mehrfacher Beziehung erwieſen. 
Zunächſt bei der auch den Schweizern wohl nicht unbekannt 
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Dezember 1909. 


gebliebenen Reichsfinanzreform, die den Zweck hatte, die 
finanziellen Bedürfniſſe des Reiches, die im verfloſſenen 
Etat mit einem Fehlbetrage von 500 Millionen abgeſchloſſen 
hatten, zu ſanieren. Daß die Sanierung in erſter Linie 
davon ausging, den Kouſum der Bevölkerung, und zwar 
gleich im Betrage von 400 Millionen Mark neu zu be— 
laſten, wird diejenigen nicht wundern, die wiſſen, daß das 
indirekte Zoll- und Steuerſyſtem ein Stück bismärckiſcher 
Wirtſchaftspolitik, augeſangen Mitte der 1870er Jahre und 
„glanzvoll“ fortgeſetzt bis heutigen Tages, iſt. Und an 
bismärckiſcher Politik auf dieſem Gebiete hat die preußiſch— 
deutſche Geſetzgebung noch nicht gerüttelt; denn es iſt doch 
äußerſt bequem, von dem jährlich En 2 Milliarden 
Mark betragenden Staatsbedarf ca. Milliarden aus 
Febensmittelzöllen und e herauszuholen. 
Der Grundſatz: „Die Maſſe muß es bringen!“ gilt nicht 
nur für das private Geſchäftsleben, es gilt in noch höherem 
Maße im Geſchäftsleben des Staates 

Indeſſen kann es nicht Abſicht dieſer Ausführungen 
ſein, auf die Syſteme der deutſchen Wirtſchaftspolitik oder 
auf deren allgemeine Wechſelbeziehungen i im Wirtſchafts⸗ 
leben des Volkes des näheren einzugehen, ſondern vielmehr 
nur zu zeigen, daß auch die neue deutſche Reichsfinanz— 
reform, die ihren Machern der Regierung und den 
Parteien des Zentrums, der Konſervativen und Bauern— 
bündlern ſowie der Polen — bei allen Nachwahlen zum 
Reich. Staat und Gemeinde ſo übel bekommt, zu jenen 
Erſcheinungen gezählt werden muß, von denen Goethe 
ſeinen Mephiſto ſagen läßt: „Ein Teil von jener Kraft, 
die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft“. Daß 
die Konſumvereine in Deutſchland das Aſchenbrödel der 
Genoſſenſchaftsbewegung auch in den Augen der Regierung 
ſind, ſoweit ſich dies eben aus den Maßnahmen der Geſetz— 
gebung, beſonders auf ſteuerlichem Gebiete, feſtſtellen läßt, 
darf als bekannt vorausgeſetzt werden. Weniger bekannt 
aber dürfte ſein, daß dieſelben Reichs- und einzelſtaatlichen 
Bundesregierungen in Deutſchland heute die Konſumvereine 
als Retter aus allgemeinen wirtſchaftlichen Nöten betrachten 
— alſo juſt die Wirtſchaftsorgauiſationen, die man unter 
dem Druck mittelſtandspolitiſcher Beſtrebungen mächtiger 
Parteien ſteuerlich ſchikaniert, um ihre Entwicklung zu 
hemmen. 

Da muß nun die eigene Wirtſchaftspolitik den „Teil 
von jener Kraft“ bilden, die in den kaum gebildeten Konſum— 
vereinen das Gute ſieht, es von ihnen geſchaffen haben 
will. Es darf z. B., um bei einer gewiſſen Terminologie 
der Entwicklung der Tatſachen zu bleiben, nur darauf 
hingewieſen werden, wie der verfloſſene Miniſter der deut— 
ſchen Sozialpolitik, Graf v. Poſadowsky und Fürſt Bülow 
ſelbſt, als eine unerhörte Fleiſchteuerung über die kon— 
ſumierende Bevölkerung Deutſchlands hereinbrach, der Land— 
wirtſchaft den Rat gaben, mittelſt zentraliſierten Abſatz— 
organiſationen mit den ſtädtiſchen Konſumvereinen in 
direkten Verkehr zu treten, Zwiſchenhandel und Fleiſcher— 
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meiſter auszuſchalten, um ſo einerſeits der Landwirtſchaft 
die Hochhaltung der Viehpreiſe garantieren und anderſeits 
die Fleiſchpreiſe ermäßigen zu können. 

Außer dieſen beiden Miniſtern, von denen ſich bekannt— 
lich der Reichskanzler einen agrariſchen Grabſtein aus— 
gewählt hat — ob er auch jetzt noch dabei bleibt, wird 
eine andere Frage ſein — haben ſich insbeſondere die 
preußiſchen Landwirtſchaftskammern (hochmögende ſtaat— 
liche Organiſationen unter großagrariſcher Führung) auf 
dieſen Gedanken feſtgelegt. Leider konnte ihm ſeitens der 
Konſumvereine nur in vereinzelten Fällen Rechnung ge— 
tragen werden, weil die jedem Genoſſenſchafter bekannten 
Vorausſetzungen für eine umfaſſendere Einführung dieſes 
Betriebszweiges ins Geſchäftsleben der Konſumvereine nicht 
von heute auf morgen geſchaffen werden können. Daß ſie 
geſchaffen werden müſſen, dafür ſorgt ſchon die Monopol« 
ſtellung des Metzgergewerbes in Deutſchland, dem man 
neben den Vieh- und Fleiſchzöllen die unverminderte Hoch— 
haltung und andauernde Verteuerung aller Fleiſchwaren 
mit zu verdanken hat. 

Intereſſant an dieſen Ratſchlägen war außer der Tat— 
ſache, daß ſie z. T. von Regierungsſeite kamen, der Um— 
ſtand, daß die konſervative Preſſe fie aufnahm, wobei 
man alſo zu bedenken hat, daß die Regierung ſonſt den 
Konſumvereinen die Aſchenbrödelrolle zuweiſt und die Kon— 
ſervativen die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung, als eine 
ſozialiſtiſches Wirtſchaftsgift enthaltende genoſſenſchaftliche 
Entartung, am liebſten mit Feuer und Schwert ausrotten 
möchten. Dies iſt allerdings nicht immer ſo geweſen, denn 
im Jahre 1895 wurde im Berliner „Volk“, dem Organ 
des hervorragenden konſervativen Abgeordneten Stöcker 
der Zuſammenhang zwiſchen Landwirtſchafſt und Konſum— 
vereine gekennzeichnet: 

„Die Konſumvereine ſind die natürlichen Abnehmer 
für die Produkte der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, 
und alle Geſetze, welche darauf abzielen, die Organiſation 
der Konſumenten zu hindern, ſchädigen indirekt auch die 
Landwirtſchaft. Es liegt daher im eigenen Intereſſe der 
Landwirtſchaft, allen Verſuchen entgegenzutreten, welche 
die Organiſation der Konſumvereine im Wege des Ge— 
noſſenſchaftsweſens zu hindern und zu erſchweren ſuchen.“ 

Dieſe Auffaſſung, die nicht zutreffender und präziſer 
gefaßt werden kann, blieb damals unwiderſprochen; unter- 
deſſen haben ſich aber die Konſervativen und Bauern— 
bündler zu richtigen Konſumvereinsgegnern ausgewachſen, 
jedoch nicht ohne die Hoffnung offen gelaſſen zu haben, 
daß ſie, wenns darauf ankommen ſollte, auch anders 
können, wie die Frage der Fleiſchteuerung zeigte. 

Die gleiche Tatſache zeigt ſich nun auch bei der In— 
kraftſetzung der Reichsfinanzreform, dem jüngſten Kinde 
deutſcher Wirtſchaftspolitik. Weil das Volk wiederum von 
im ganzen 500 Millionen gleich 400 Millionen neuer 
Steuern auf Konſumartikel tragen ſoll, läßt man wieder 
die Konſumvereine als „Retter aus der Not“ erſcheinen. 
Und wiederum find es vor allem konſervative Preßorgane, 
die entdecken, daß Konſumvereine ganz nützliche Wirtſchafts— 
organiſationen ſind, die man gegen die Wirkungen der 
Reichsfinanzreform mobil machen kann. Die Herren Politiker 
dieſer Partei rührt natürlich weniger die wirtſchaftliche 
Not der Bevölkerung als die politiſche Not der Partei, 
die durch die Reichsfinanzreform hervorgerufen worden iſt. 
Die Wähler, das ſind die Konſumenten, fallen näm— 
lich zu Tauſenden von dem jog. ſchwarz-blauen Block — 
Zentrum und Konſervative — ab und da denkt mau halt: 
„Wenn die Not am größten, iſt die Hilf am nächſten“. 

Die Konſumvereine ſollen mit ihren vorzüglichen Wirt— 
ſchaftsmitteln die „ausgleichende Gerechtigkeit“ gegen die 
neueſte Verteuerung des Lebensunterhaltes üben, ſo der 
wirtſchaftlichen Not entgegenarbeiten und damit auch die 
politiſche Not der in Betracht kommenden Parteien lindern 
helfen. Soweit iſt ja alles ſchön und gut. Wir erleben in 
Deutſchland zum zweiten Male, daß in Zeiten wirtſchaft— 
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licher Not die Bedeutung der Konſumvereine auch von 
ihrem Gegner anerkannt wird. Ob die Konſumvereine aber 
ohne weiteres die Hand dazu bieten werden, durch eine 
künſtliche Niederhaltung der Preiſe, die eine Ver— 
ſchlechterung des finanziellen Endergebniſſes in den Vereinen 
mit ſich bringen müßte, zur Verſchleierung der 
Folgen einer falſchen Wirtſchaftspolitik beizu— 
tragen, iſt im allgemeinen zu bezweifeln. Leider haben 
einzelne Vereine dieſen letzteren Geſichtspunkt etwas aus 
den Augen verloren. 

Immerhin iſt bei einem Stück wichtigſter Wirtſchafts— 
politik des Reiches die intereſſante Tatſache feſtzuſtellen, 
daß deren Wirkungen den Ruf nach den Konſumvereinen 
ertönen laſſen. Und zwar von den Gegnern ſelbſt. Das Bei- 
ſpiel iſt beſonders markant durch die Größe und Bedeutung 
des Objektes: der vielumſtrittenen Reichsfinanzreform. 

Nicht weniger markant und ſprechend für die durch 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe geradezu erzwungene 
Anerkennung der Bedeutung des Konſumvereinsweſens iſt 
eine Tatſache allerjüngſten Datums. Allerorten entbrennt 
in Deutſchland ein ſogenannter Milchkrieg. Die Milch ſteigt 
von Jahr zu Jahr im Preiſe, was zur Verſchärfung der un— 
günſtigen Wirtſchaftsverhältniſſe in Preußen-Deutſchland bei- 
trägt. Seit 2½ Jahren liegen Induſtrie und Handel dar- 
nieder, Arbeits- und Verdienſtloſigkeit im Bunde mit einer 
unerhörten Verteuerung der geſamten Lebenshaltung unter— 
ſtreichen praktiſch die Theorie von den ökonomiſchen Kriſen 
als Zuchtrute der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Dazu 
geſellt ſich nun eine andauernde und ſich ſteigernde Ver— 
teuerung des wichtigſten Kindernahrungsmittels. Seit 1906 
iſt der Preis von 1 Liter Milch von 16 auf 20—22 Pfg. 
geſtiegen und damit wird es noch nicht ſein Bewenden 
haben. Von welcher Wirkung dies iſt, kann man ſich klar 
machen, wenn man erfährt, daß eine Steigung um 2 Pfg. 
per Liter für die Bevölkerung der Großſtadt Stuttgart 
allein 850,000 Mk. Mehrausgabe per Jahr bedeutet 
und daß dieſelbe Bevölkerung bei den heutigen Milchpreiſen 
jährlich 2,7 Millionen Mark mehr für ihre Milch bezahlen 
muß als im Jahre 1906. Dieſe Erſcheinung iſt aber nicht 
nur im ganzen Lande Würktemberg, ſondern auch in den 
bayeriſchen Groß- und Mittelſtädten vorhanden, trotzdem 
die bayeriſche Landwirtſchaft gerade auf dieſem Gebiete, 
wie die ſchweizeriſche, hervorragend produktiv iſt. Auf die 
Urſachen ſoll übrigens hier nicht näher eingegangen werden. 

Infolge dieſer Zuſtände richtete der Münchner ſozial— 
demokratiſche Abgeordnete Schmid eine Interpellation an 
die bayeriſche Regierung, deren Bedeutung für unſere Aus— 
führungen darin liegt, daß ſie vom Regierungstiſch nicht 
ohne Hinweis auf die Konſumvereine beantwortet werden 
konnte. Der Miniſter Brettrich ſagte nämlich u. a.: 

Eine größere Konzentration des Milchgeſchäfts— 
handels, Ausſchluß des entbehrlichen Zwiſchen— 
handels im Zuſammenwirken mit den erwähnten an— 
zuſtrebenden genoſſenſchaftlichen Einrichtungen der Produ— 
zenten könnten hier beſſernd eingreifen. Zu erwägen iſt 
auch, ob nicht die Konſumvereine in erhöhtem 
Maße mit der Verſorgung ihrer Mitglieder mit 
Milch und deren Erzeugniſſen ſich befaſſen ſollten. 

Schön geſagt von dem Vertreter einer Regierung, die 
ſich kaum eine Woche vorher von der geſetzgebenden Körper— 
ſchaft des Landes eine Steuervorlage ſanktionieren ließ, 
innerhalb der gerade die Konſumvereine ſchärfer als ſeit— 
her zu den Steuern herangegogen werden. Und zwar in 
demſelben Steuergeſetz, in dem für die landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften Steuerbefreiung und Vorteile aller Art 
vorgeſehen werden. 

Trotz alledem darf auch hier der „ſpringende Punkt“ 
nicht aus dem Auge gelaſſen werden: daß wie früher bei 
der Fleiſchverteuerung die preußiſche und die deutſche Re— 
gierung und bei der Reichsfinanzreform die konſervative 
Preſſe, nun bei der Milchteuerung die bayeriſche Regierung 
das Aſchenbrödel der Genoſſenſchaftsbewegung, die Konſum— 


vereine, aus der Ecke hervorholt, um deren Bedeutung als 
Nützlichkeitswerte ſchaffende Wirtſchaftsorganiſationen dar— 
zutun. 

So ſieht man aus dieſer dreifachen, aber im Weſen 
einzigen Tatſache, daß die in Deutſchland regierenden und 
herrſchenden Kreiſe — Regierung und konſervative Par— 
teien mit Bauernbündler und Zentrum — die an ſich der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung durchaus abgeneigt 
ſind, gezwungen ſind, ſich trotzdem an dieſe Wirtichaftg- 
organiſationen zu wenden, ſie als Retter aus der Not 
empfehlen, um die verderblichen Folgen ihrer eigenen Wirt— 
ſchaftspolitit dem Volke weniger fühlbar zu machen. Daß 
dies im Laufe der Zeit zu einer noch raſcheren Aufwärts⸗ 
bewegung der Konſumvereine, als es ſeither ſchon der Fall 
war, führen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Und ſo ſehen wir 
unſere preußijch- deutiche großagrariſche Wirtſchaftspolitik 
wenigſtens in dieſem Betracht auch als 

Ein Teil von jener Kraft, 
Die ſtets das Böſe will, 
Und ſtets das Gute ſchafft! 


Noch ein Wort zur Beſteuerung der Konſumvereine im 
Kanton Zürich. Nachdem in Nr. 51 des „Konſumvereins“ 
ein Mitarbeiter über den heutigen Stand dieſer Frage im 
Kanton Zürich ſich hat vernehmen laſſen, ergreift auch in 
der N. Z. Z. vom 19. Dezember ein Korreſpondent das 
Wort und ſtellt die Behauptung auf, daß die zürcheriſche 
Finanzdirektion von ſich aus eine neue Anleitung über 
das bei der Steuertaxation zu beobachtende Verfahren 
herausgeben und von ſich aus die Konſumgenoſſenſchaften 
für ihr Grundeigentum ohne Abzug der darauf haftenden 
Schulden ſteuerpflichtig erklären will. 

Dem gegenüber möchten wir darauf hinweiſen, daß 
die Finanzdirektion des Kantons Zürich ſich mit einer 
ſolchen Vorſchrift gegen einen Beſchluß des Kantonsrats 
und gegen ein von der Regierung ſelbſt gegebenes Ver— 
ſprechen in Widerſpruch ſetzen würde und daß eine ſolche 
Regelung jedenfalls verfaſſungsrechtlich nicht zuläſſig ſein 
würde. 

Zur Begründung dieſer Einwendung müſſen wir auf 
die Verhandlungen des zürcheriſchen Kantonsrats vom 
27. März 1899 zurückgreifen. In Nr. 7 unſeres Kor⸗ 
reſpondenzblattes vom 8. April 1899 findet ſich hierüber 
folgender Bericht, den wir, da heute wieder aktuell, noch⸗ 
mals reproduzieren: 

„Bekanntlich richtete ſich die Steuerpetition der zürcheriſchen 
Genoſſenſchaften gegen die vom Regierungsrat beſchloſſene Praxis, 
wonach die Genoſſenſchaften gehalten ſein ſollten, ihre Hypotheken— 
ſchulden als Vermögen und die ihren Mitgliedern ge— 
währten Rückvergütungen als Einkommen zu beſteuern. 
Die Petition wurde vom Kantonsrat ordnungsgemäß vorerſt dem 
Regierungsrat zur Berichterſtattung überwieſen. Dieſer 
fand nun ſelbſt, daß die Beſteuerung der Hypotheken- 
ſchulden, unter dem Vorwand, Genoſſenſchaften ſeien 
den Aktiengeſellſchaften gleichzuſtellen, nicht wohl 
aufrecht erhalten werden könne und erklärte daher 
in ſeinem Bericht, künftig auf dieſe Steuer verzichten 
zu wollen. Dagegen verſuchte der Regierungsrat, die Beſteuerung 
der Rückvergütungen als Einkommen zu rechtfertigen, allerdings 
ohne daß ihm das gelungen wäre. 

Die kantonsrätliche Kommiſſion überzeugte ſich denn auch, daß 
die Petition der Genoſſenſchaften mit ihrer Behauptung, die an die 
Genoſſenſchaftsmitglieder ausgezahlte „Konſumdividende“ ſtelle kein 
neues Einkommen jener dar, ſondern beſtehe nur in der Rückerſtat⸗ 
tung von zu viel gezahlten Geldern, durchaus das Richtige getroffen 
hatte und kam daher zu folgendem Schluß: 

„Dieſe (Ronſum-) Dividenden haben einen ganz anderen Cha— 
rakter als die Dividenden der Aktiengeſellſchaften; ſie werden nicht 
im Verhältnis zum eingeſchoſſenen Kapital, ſondern im Verhältnis 
zum Quantum der bezogenen Waren berechnet und ſind daher nichts 
als ein Rabatt oder Skonto auf den Waren, wie Privatgeſchäfte 
ihn bewilligen, nur mit dem Unterſchied, daß er nach dem Geſamt— 
reſultat des Geſchäftsjahres bemeſſen und erſt am Ende des Jahres 
und nicht ſofort bei der Bezahlung der Waren ausgerichtet wird. 
Privatgeſchäfte rechnen den ihren Kunden bewilligten Skonto nicht 
zum Reingewinn, ſondern zu den Geſchäftsunkoſten, haben ihn alſo 
auch nicht als Einkommen zu verſteuern. Es wäre unbilli g. 
die Konſumvereine anders zu behandeln, und es 


Er wies darauf hin, 
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kann ſich daher die Kommiſſion in dieſem Punkte den Anſchauungen 
des Regierungsrates nicht anſchließen.“ 

Dieſen richtigen, einwandfreien Standpunkt vertrat Herr Stadt- 
rat Has ler denn auch im Kantonsrat als Referent der Kommiſſion. 
daß beiſpielsweiſe manche Brauereien ihren 
Kunden auf das gelieferte Bier Rabatt gewährten, d. h. von dem 
bezahlten Preiſe einen Teil wieder rückvergüteten, ohne deshalb für 
ſolche Beträge mit der Einkommenſteuer belegt zu werden. Etwas 
anderes täten auch die Konſumgenoſſenſchaften nicht, wenn ſie am 
Schluß des Jahres nach Maßgabe der Bezüge den Ueberſchuß ver— 
teilten, und es verſtoße daher gegen den Grundſatz der Nechtsgleich- 
heit, von den Genoſſenſchaftern eine Steuer für ein Objekt zu er- 
heben, das ſonſt überall ſteuerfrei gelaſſen werde. Herr Hasler hob 
ferner hervor, daß durch die Nachforſchungen der Kommiſſion eine 
große Verſchiedenheit in der Beſteuerung der Genoſſenſchaften in den 
verſchiedenen Gemeinden konſtatiert worden ſei — ein Uebelſtand, 
dem ebenfalls abgeholfen werden ſollte. Schließlich äußerte der Re- 
ferent den Wunſch, daß die Steuerpflicht der Genoſſenſchaften in dem 
im Wurfe liegenden neuen Steuergeſetze klar und präzis geregelt 
werden möchte. 

Entſprechend dieſen Poſtulaten lauten die Anträge der Kom- 
miſſion, von denen wir den erſten, ſeiner Wichtigkeit halber, hier 
im Wortlaut mitteilen wollen: 

„Von der Erklärung des Regierungsrates, daß er 
die lit. e des $ 137 des Gemeindegeſetzes auf die Genoſſen— 
ſchaften nicht mehr anwenden werde, wird im zuſtimmen⸗ 
den Sinne Vormerk am Protoll genommen, mit dem 
Beifügen, daß auch von einer Beſteuerung der ſogenann— 
ten Konſumationsdividende abgeſehen werden dürfte“. 

In Vertretung des krankheitshalber abweſenden Herrn Finanz- 
direktors Stößel erklärte Regierungspräſident Nägeli die 
Anträge der Kommiſſion akzeptieren zu wollen. Der Re⸗ 
gierungsrat werde auf die Beſteuerung der Konſumdividenden ver- 
zichten, möchte aber dabei doch erklären, daß damit kein Präjudiz 
für die Regelung der Beſteuerungsfrage im neuen Steuergeſetz ge— 
ſchaffen werde. 

Wegen der bereits vorgerückten Zeit fand keine weitere Dis— 
kuſſion ſtatt, zu der auch nach der Erklärung des Herrn Regierungs- 
präſident Nägeli keine zwingende Veranlaſſung vorlag. Einſtimmig 
erfolgte die Annahme der Kommiſſionsanträge. 

Es iſt nun alſo vorläufig — und hoffentlich für immer — er- 
reicht, daß im Kanton Zürich unſere Forderungen und Poſtulate 
betr. Beſteuerung der Genoſſenſchaften vollſtändig anerkannt und 
durchgedrungen ſind! Ein erſter, großer und wichtiger Sieg wäre 
erfochten, und es gereicht nicht nur den Zürcher Genoſſenſchaften 
zur hohen Ehre, daß ſie durch die energiſche Wahrung ihrer Rechte 
die erſte Breſche in die Mauer von Unverſtand und fiskaliſcher Will- 
kür gelegt haben, ſondern auch den Behörden des Kantons, daß 
ſie ſich ohne Voreingenommenheit von unſerem Rechte und der 
Gerechtigkeit unſerer Forderungen überzeugen ließen“. 

Wir glauben, daß nach dieſer einſtimmigen Stellung— 
nahme des zürcheriſchen Kantonsrates nur der Kantons— 
rat ſelbſt kompetent ſei, eine andere Behandlung der Be— 


ſteuerung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften anzuordnen. 


Zum Umſchlagbild. Unſere ſchweizeriſchen Eiſenbahner 
lernten frühe den Wert des gemeinſamen Einkaufes kennen. 
Vielleicht hat die Tatſache, daß ihrer Organiſation von 
vielen Händlern Vorzugspreiſe gegenüber andern Konſu⸗ 
menten eingeräumt wurden und auch heute noch werden, 
ſie auf den Wert ihrer Kaufkraft aufmerkſam gemacht und 
ihnen die Ueberzeugung aufgedrängt, daß jedenfalls beim 
Handel ein Erkleckliches verdient werden müſſe, wenn 
ganzen Bevölkerungsgruppen ohne Schaden für den Händler 
ſo bedeutende Rabatte eingeräumt werden können, wie 
dies beim Poſt- und Eiſenbahnperſonal von jeher der Fall 
war. Von der Erkenntnis des Wertes der Kaufkraft bis 
zur Organiſation derſelben iſt aber bloß ein kleiner Schritt 
zu machen, und die Sektion Brugg des V. P. S. T. 
(Verband des Perſonals ſchweizeriſcher Transportanſtalten) 
tat ihn im Jahre 1896 durch Angliederung einer Abtei— 
lung für gemeinſamen Einkauf an ihre ſonſtigen Vereins— 
zwecke. Im Jahre 1900 wurde aus dieſer Abteilung eine 
ſelbſtändige Genoſſenſchaft gebildet und ins Handelsregiſter 
eingetragen. 

Die Vorteile des gemeinſamen Einkaufs werden aber 
um ſo größer, je mehr Perſonen ſich daran beteiligen. 
Das fanden auch die Eiſenbahner des Städtchens Brugg 
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heraus und fie öffneten durch eine Statutenreviſion auch 
andern Bürgern die Tore ihrer Einkaufsorganiſation und 
gaben ihr von 1903 an den Titel: Konſumgenoſſenſchaft 
Brugg. Dadurch war der Beitritt zum Verbande ſchwei⸗ 
zeriſcher Konſumvereine möglich gemacht, und die Aufnahme 
fand denn auch im Mai 1903 ſtatt. Der neue Verein 
zählte damals 70 Mitglieder und der Umſatz betrug Fr. 
58,000. 

Nun war der Weg geebnet für die weitere Entwick— 
lung der Genoſſenſchaft in Brugg. Zwei Jahre ſpäter 
betrug die Mitgliederzahl bereits 360 und der Umſatz 
Fr. 132,000, am Ende des Berichtsjahres 1908 zählte der 
Verein 820 Mitglieder und es waren für Fr. 355,000 
Waren gemeinſam angekauft und verteilt worden. 

Das Gebäude, das den Umſchlag der heutigen Nummer 
ziert, iſt im Jahre 1903 angekauft worden. Es befinden 
ſich darin Verkaufslokale, Magazine, Wohnungen und eine 
Bäckerei. 

Der Verein hatte viel Mißgeſchick, und ſchwere Stürme 
ſind in den 9 Jahren ſeines Beſtehens über ihn dahin⸗ 
gefegt. Aber die Mitglieder hielten aus in den ſchlimmen, 
wie in den guten Tagen, und zuverſichtlich dürfen ſie nun 
der Zukunft ins Auge blicken. Ihr Glaube an den Sieg 
der guten Sache wird nicht getäuſcht werden, wohl aber 
die Erwartungen jener, die ſich bereits frohlockend die 
Hände rieben in der Hoffnung, ihren Weizen wieder 
blühen zu ſehen. U. M. 

Italieniſche Konſumvereine in der Schweiz. Das Zen— 
tralkomitee der italieniſchen Konſumgenoſſenſchaften in der 
Schweiz hatte ſich durch Zuſchrift vom 2. Dezember d. J. 
an unſeren Verband gewandt und die Anregung gemacht, 
mit dem V. S. K. in nähere Beziehungen zu treten um 
einen ſpäteren Anſchluß der italieniſchen Konſumvereine 
an unſeren Verband, der heute wegen Verſchiedenheit der 
Sprache und Lebensgewohnheiten noch nicht möglich ſei, 
vorzuarbeiten. 

Von Seiten der Verwaltungskommiſſion wurde er— 
widert, daß an und für ſich ein engerer Kontakt zu be— 
grüßen ſei, daß unſer Verband dagegen, ſo lange die ita— 
lieniſchen Konſumvereine auf der Baſis organiſiert ſeien, 
daß ſie nur ſozialdemokratiſch oder gewerkſchaftlich organi⸗ 
ſierten Italienern offen ſtehen und die Ueberſchüſſe ganz 
oder teilweiſe für politiſche Zwecke verwendet werden, zu 
einer engeren Verbindung nicht Hand bieten könne. 

Wie dem Organ dieſer italieniſchen Konſumvereine 
(l’avvenire del lavoratore Nr. 51/52 vom 18. Dez. d. J.) 
zu entnehmen iſt, hat deren Zentralkomitee in der Sitzung 
vom 9. Dezember 1909 auf Grund unſerer Einwendungen 
auf die Herſtellung engerer Beziehungen zu uns verzichtet, 
da die von uns geſtellten Bedingungen unannehmbar ſeien. 

Der gleichen Zeitung kann entnommen werden, daß 
italieniſche Konſumvereine in Gründung begriffen ſind in 
Perlen und Aarau. 


S ae, 


Aus der Praxis. 
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Milchprodukte. Bei der Inſtallation des Neubaus 
der Molkerei des K. C. V. Baſel wurde auch auf die 
Produktion des Rahms ſpeziell Rückſicht genommen, ſo 
daß jetzt mit der Vermittlung dieſes Nahrungs- und Ge— 
nußmittels (mit 30% Fettgehalt) begonnen werden konnte. 

Es iſt einleuchtend, daß die Milch ſelbſt nach Entzug 
des Rahms immer noch einen bedeutenden Nährwert be— 
ſitzt, da ihr einzig das Fett entzogen iſt. Dieſe ſogenannte 
Magermilch wird in den ſtädtiſchen Molkereien hauptſäch⸗ 


lich zum direkten Konſum (als durſtſtillendes Getränk) oder 
zur Magerkäſefabrikation verwendet. In der Molkerei des 
A. C. V. wurde ſämtliche Magermilch zu Magerkäſe ver- 
wendet. Nun ſoll der Verſuch gemacht werden, dieſe, jo- 
weit ſie nicht Verwendung findet, den Mitgliedern auch 


zu Genußzwecken zugeführt zu werden und zwar zum Preiſe 
von 5 Cts. per Liter. Das Quantum wird natürlich ein 
beſchränktes ſein, da ſich dasſelbe notwendigerweiſe nach 
dem Abſatz in Rahm und teilweiſe in Butter richten muß. 
Die Magermilch findet in den Haushaltungen bei bevor- 
ſtehender Feſtzeit gute Verwendung bei Herſtellung von 
Backwerk. 

— Unſer Verbandsverein in Schaffhauſen wird ab 
1. Januar 1910 die Bezüge nach dem auch in Frauenfeld 
beſtehenden Wattwilerſyſtem in die Konſumbüchlein ein— 
tragen laſſen. 

Patent⸗Türverſchluß. Bekanntlich ind Konſumvereins— 
läden, da ſolche nachts gewöhnlich ohne Ueberwachung 
ſind, ein bevorzugtes Objekt für Einbrecher. Deshalb ſucht 
man ſich gegen Einbrecher durch Sicherheitsvorrichtungen 
aller Art zu ſchützen. Eine ſolche Sicherheitsvorrichtung 
iſt uns von Herrn G. Weiß-Müller, Mechaniker in 
Goldach (Kt. St. Gallen), Mitglied des dortigen Verbands- 
vereins, zugeſchickt worden. Er bezeichnet ſeine Vorrich⸗ 
tung mit dem Namen Patent-Türverſchluß. (Patent 
angemeldet.) Ein Muſter dieſes Verſchluſſes befindet ſich 
in unſerer Ausſtellung. 

Der Türverſchluß beſteht in der Hauptſache aus einer 
Vorlegſtange, die mittelſt einer Zahnſtange, welche das 
Schloß durchläuft, in die beiderſeits der Türen angebrachten 
Hackenbolzen ein- und ausgeſchaltet werden kann. Der 
Verſchluß kann auch von außen bewerkſtelligt werden 
und bietet in der Tat einen äußerſt ſoliden Sicherheits 
verſchluß. 

Ueber die Vorteile dieſes Patent-Türverſchluſſes 
ſpricht ſich der Konſtrukteur wie folgt aus: 

1. Die damit verſehene Tür kann nicht mehr gewalt- 

ſam aufgeſprengt werden; 

2. das Schloß kann nicht herausgeſägt werden; 

3. nicht jeder Hergelaufene kann das Schloß öffnen, 

auch wenn er einen paſſenden Schlüſſel hierzu beſitzt; 

4. alle Türen, nach links und rechts, wie nach innen 

und nach außen aufgehende, können mit dieſem 

Patent-Türverſchluß verſehen werden. 

5. Jeder Schreiner und Holzarbeiter kann dieſen Patent— 

Türverſchluß anbringen. 

Zur Beſtellung dieſes Patent⸗Türverſchluſſes genügt 
es, wenn Breite und Dicke der Türen möglichſt genau 
Herrn G. Weiß-Müller, Mechaniker in Goldach, eingeſandt 
werden, welcher auch jede weitere Auskunft bereitwilligſt 
erteilen wird. 


Groß und Kleinbetrieb im Metzgergewerbe. Endlich 
ſieht ſich auch die ſchweizeriſche Metzgerzeitung veranlaßt, 
ihren Leſern die Eröffnung des Geſchäftsbetriebes durch 
die Großſchlächterei Bell Söhne A.-G. auf dem Platze 
Zürich zur Kenntnis zu bringen. Sie begleitet dieſe Mit⸗ 
teilung mit folgenden Bemerkungen: 

„Wie man ſieht, iſt den Metzgern als kleineren oder 
mittelgroßen Gewerbetreibenden der Kampf um die Exi⸗ 
ſtenz nun aufgezwungen. Es wird ſich darum handeln 
müſſen, der Neugründung und dem allzu modernen ) 
Geſchäftsbetrieb die Gefährlichkeit für die Metzgerſchaft zu 
nehmen und dies wird kaum anders geſchehen kön⸗ 
nen als durch die gemeinſame Gründung eines 
ähnlichen Unternehmens, das in Bezug auf Qualität 
und Preiſe leiſtungsfähiger iſt.“ 

Hiezu ſei nur folgendes bemerkt: 1) Trotzdem in Zürich 
ein genoſſenſchaftlicher Großbetrieb im Schlächtereigewerbe 
nicht exiſtiert, ſind doch die Metzger in ihrer Exiſtenz ge— 
fährdet. 

2) Als Heilmittel zur Rettung der Exiſtenz kann nur 
eine gemeinſame Gründung, alſo ein genoſſenſchaft— 


Ernſtes u. Heiteres aus dem Lager unſerer Gegner. 


licher Zuſammenſchluß in Betracht fallen. Wenn das 
die Metzgermeiſter tun, dann iſt es lobenswert und er— 
ſprießlich, wenn aber die Konſumenten das gleiche tun, iſt 
es verwerflich und ſollte wegen Vernichtung des Mittel— 
ſtandes von Staats wegen unterdrückt werden. 

Wie die Gegner der Konſumvereine unter ſich einander 
beurteilen. Bekanntlich gehören zu den eifrigſten Wider— 
ſachern der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung einerſeits der 
Verein ſchweizeriſcher Geſchäftsreiſender, andererſeits der 
ſchweizeriſche Gewerbeverein, wenigſtens ein Teil ſeiner 
leitenden Perſonen. Unter den Sektionen des ſchweizeriſchen 
Gewerbevereins, die am meiſten mobil gemacht haben gegen 
die Konſumvereine, nimmt in jüngſter Zeit der bündneriſche 
Gewerbeverein eine erſte Stelle ein. Unſere Leſer werden 
ſich noch an den Aufruf erinnern, der in dieſem Sommer 
erlaſſen und in dieſer Zeitung abgedruckt wurde, wo unter 
anderem behauptet wurde, jeder Gewerbetreibende, der 
einem Konſumverein beitrete, ſäge ſelbſt den Aſt ab, auf 
dem er ſitze. Dieſer Aufruf hat anſcheinend jenen Zweck 
nicht erreicht, wir haben wenigſtens unter den Vertrauens- 
männern unſerer Verbandsvereine Perſonen entdeckt, die 
auch Vorſtandsmitglieder oder ſogar Präſident von Ge— 
werbevereinsſektionen ſind. Die Wirkungsloſigkeit dieſes 
Aufrufes ſcheint nun die leitenden Perſönlichkeiten des 
bündneriſchen Gewerbevereins veranlaßt zu haben, ſich ein 
anderes Opfer auszuſuchen, und das haben ſie gefunden 
in ihren Kampfgenoſſen und Freunden, den Geſchäfts— 
reiſenden und Hauſierern, die ſie unhöflicherweiſe in den 
gleichen Tigel werfen. 

Unter dem Titel: 

Schutz dem einheimiſchen Gewerbe, veröffentlicht näm— 
lich der Vorſtand des bündneriſchen Gewerbevereins (Präſi— 
dent: Herr C. Ebner; Sekretär: Dr. jur. Stiffler) folgen— 
den Aufruf an das Bündnervolk: 

„Auf einen andern, das einheimiſche Hand— 
werk und Gewerbe ſchwer ſchädigenden Umſtand 
möchten wir noch hinweiſen, und das iſt die Ge— 
ſchäftsreiſendenplage. Es wird in der Schweiz 
vielleicht kein Gebiet von auswärtigen Geſchäfts— 
reiſenden und Hauſierern ſo viel bereiſt, wie der 
Kanton Graubünden. Daß dieſe Leute immer und 
immer wieder kommen, muß doch als Zeichen gelten, daß 
ſie Geſchäfte machen, ſonſt würden ſie es bleiben laſſen. 
Wie viele Beſtellungen wandern da nach auswärts, ohne 
daß die Beſteller daran denken, daß ſie dieſe ebenſo gut 
und ebenſo billig in der eigenen Gemeinde oder gar beim 
Nachbar beziehen könnten. Zu dieſen Sündern gehören 
auch ſehr oft die Handwerker und die Gewerbetreibenden 
ſelbſt. Gedankenlos wird die auswärtige Konkurrenz unter— 
ſtützt, und indirekt fällt der Schaden auf den Beſteller 
ſelbſt zurück. 

Ein weiterer Nachteil iſt der, daß oft unvorſichtige 
Gewerbetreibende Waren einkaufen oder beſtellen, die ſie 
momentan nicht nötig haben, nur um den zudring— 
lichen Geſchäftsmann los zu werden oder um einen 
gewährten Kredit, der ſchließlich doch beglichen werden 
muß, noch länger zu genießen. Wir bitten, bei Beſtellungen 
an auswärtige Geſchäftsreiſende fich ſtets die Frage vor— 
zulegen: „Habe ich das nötig? Kann ich die gleiche Sache 
nicht auch hier ſelbſt haben, ſogar bei guten Bekannten?“ 
Wir ſind überzeugt, wenn nach dieſem Rezept verfahren 
wird, manche Beſtellung weniger auswärts geht und da— 
durch viel zur Hebung des einheimiſchen Gewerbes beige— 
tragen wird.“ 

Wohlverſtanden, nicht der „Schweiz. Konſumverein“, 
ſondern die „Schweizeriſche Gewerbezeitung“ (Nr. 50 vom 
11. Dez. 1909) hat dieſen Angriff auf die Geſchäftsreiſen— 
den publiziert; ſollten wir je wieder Veranlaſſung haben, 
ähnliche Klagen, wie ſie da ertönen, publizieren zu müſſen, 
ſo können wir uns auf dieſes gegneriſche Organ wohl in 
erſter Linie berufen, denn Kampfgenoſſen ſollen einander 
am beſten kennen. 
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Damit auch der Humor nicht fehlt, ſei noch reprodu— 
ziert, was das württembergiſche Genoſſenſchaftsblatt über 


Die Konſumvereine und die alten Jungfern ſchreibt: 
Vor einiger Zeit überraſchten die Mittelſtändler in Braun— 
ſchweig die Welt mit der Entdeckung, daß der dortige 
Konſumverein die Schuld am Rückgang der Geburten 
trage. Jetzt hat die Weſtdeutſche Mittelſtandszeitung in 
Düſſeldorf dieſe Unterſuchung über den Einfluß der Kon— 
ſumvereine auf die Zivilſtandsregiſter fortgeſetzt und dabei 
feſtgeſtellt, daß die Konſumvereine auch ſchuld daran ſind, 
daß es in Deutſchland ſo viele alte Jungfern gibt. In 
Nr. 48 des genannten Blattes leſen wir: „Aber noch eine 
ſehr wichtige Sache iſt mit dem Krebsſchaden verbunden 
und viele Familien würden dann eine Sorge weniger 
haben, wenn die Konſumvereine uſw. aufhörten. Wie 
ſchon bemerkt, könnten von den Umſätzen der Konſum— 
vereine, Filialen, Warenhäuſer uſw. zirka 160,000 mehr 
ſelbſtändige Geſchäfte in Deutſchland exiſtieren. Wie manches 
junge Mädchen aus einer Beamtenfamilie wie auch Arbeiter- 
familie könnte da ihr Glück machen; denn jeder ſelbſtän— 
dige Geſchäftsmann iſt auch genötigt zu heiraten, und es 
würden gewiß viele junge Mädchen begrüßen, wenn ſie 
das Gros der alten Jungfern nicht auch noch zu ver— 
mehren hätten.“ Der Artikel, der die Konſumvereine als 
„die Polypen im heutigen Mittelſtand“ bezeichnet, wendet 
ſich daher an die Handwerker, Beamten, kleinen Induſtriellen 
und Kaufleute und fordert ſie auf, „den Weg zu ſäubern“ 
von den „Nagern und ungeſunden Verhältniſſen“. Dann 
käme Deutſchland zu einer Flotte, jeder „Konſumſklave“ 
zu der auch ihm gebührenden Freiheit und jede deutſche 
Jungfrau zu einem Mann. (Wir haben es ja immer ge— 
ſagt: „Dieſe Konſumvereine!“ D. Red.) 


„„ Bern. Der pro Ende September 1909 abge- 
ſchloſſene 20. Geſchäftsbericht der Konſumgenoſſenſchaft Bern 
gab der Verwaltung Veranlaſſung, am Schluſſe des 2. De— 
zenniums einen Rückblick zu werfen auf die Anfänge in den 
Neunziger Jahren. Es iſt ein oft vorkommender Fehler 
vieler Vereine und Inſtitutionen, daß über ihre Entſtehung 
und erſte Entwicklung keine oder nur ungenügende proto— 
kollariſche Notizen gemacht werden, trotzdem ausführliche 
Mitteilungen für den ſozialwirtſchaftlichen Hiſtoriker von 
großem Werte wären. Herr Kaſſier Rebold hat ſich die 
verdankenswerte Mühe genommen, die drei erſten Ge— 
ſchäftsberichte pro 1890, 1891 und 1892 zuſammenzuſtellen 
und denſelben geſchichtliche Notizen beizugeben, woraus 
wir u.a. erſehen, daß die Berner Genoſſenſchafter das 
erſte Magazin am Montag, den 22. September 1890 er- 
öffnet haben. Dasſelbe lag in einem Hofe und koſtete 
bloß 10 Fr. per Monat. Als wir die Jahresberichte des 
Berner Verbandsvereins nachſchlugen, ſahen wir auf der 
erſten Seite der von Herrn Rebold hektographierten Jahres⸗ 
rechnung die Anſicht dieſes kleinen Ladens im Hinter— 
grunde eines engen Hofes. Lage und Bauart haben 
Aehnliches mit dem erſten Laden der Rochdaler Pioniere. 
Verdankenswerter Weiſe hat Herr Rebold den drei erſten 
Jahresrechnungen auch einige Lebensmittelpreiſe aus dem 
Jahre 1891 beigefügt, worüber von jedem Verbandsverein 
Notizen aufbewahrt werden jollten. 

Und was iſt aus dieſem kleinen Laden in der Bundes— 
hauptſtadt geworden? Heute zählen wir 23 große Läden 
und zu den 40 Berner Pionieren haben ſich beinahe 10,000 
weitere Freunde des Genoſſenſchaftsweſens geſellt. Aus 
einem Umſatz von rund 43,000 Fr. im 2. Betriebsjahr iſt 
ein ſolcher von nahezu 3½¼ Mill. Fr. im 20. Betriebsjahr 
geworden. „Wahrlich“, ſo heißt es im Geſchäftsbericht, 
„es muß in dem Ding ein großer Zug liegen, daß es die 
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Fähigkeit beſitzt, zu etwas Großem zu gelangen und trotz— 
dem nicht am Ende, ſondern immer noch am Anfange zu 
ſein. Es muß etwas nicht Gewöhnliches ſein, dem die 
größten Männer unſerer Zeit ſo ſympathiſch zur Seite 
ſtehen und dem die GGroßzahl der Bewohner Vertrauen schenkt.“ 

Die Verwaltung gibt ſich das Verſprechen, nach wei— 
teren 20 Jahren dieſe Einrichtung wiederum genau anzu— 
ſehen und hofft, ſich auch dann wieder der Errungen— 
ſchaften freuen zu können. 

Was das Berichtsjahr 1908/09 anbetrifft, ſo iſt zu 
ſagen, daß dasſelbe ein bewegtes war, nicht im ſchlimmen 
Sinne des Wortes, ſondern im guten Sinne des ſozialen 
Fortſchrittes. Seit 1890 beſtund in der Genoſſenſchaft eine 
Alters- und Invalidenkaſſe für die Angeſtellten, welcher 
alljährlich 5 % des Betriebsüberſchuſſes zufließen. Die 
Leiſtungen dieſes Inſtitutes genügten aber nicht, weshalb 
der Verein das Projekt des V. S. K. begrüßte, eine Ver— 
ſicherungsanſtalt jchweiz. Konſumvereine einzurichten, welche 
die Verſicherung gegen Alter und Invalidität auf breiterer 
Baſis und unter günſtigeren Verhältniſſen umfaßte. 

Es gereicht der Generalverſammlung zur Ehre und 
zeugt von ſozialem Verſtändnis, als ſie beſchloß, mit dem 
geſamten Dienſtperſonal dem neuen Inſtitut beizutreten. 
Die erforderlichen Eintrittsgelder, ſowie drei Viertel der 
Jahresprämien werden von der Genoſſenſchaft getragen 
und zwar durch Entnahme aus dem Alters- und Inva— 
lidenfonds, wogegen das übrige Viertel der Prämie von 
dem Verſicherten aufgebracht werden muß. Die Zuwen— 
dung aus der allgemeinen Vereinskaſſe an dieſen obge— 
nannten Spezialfonds (Status Fr. 62,300) bleiben auch 
in der Zukunft beſtehen. 

Wie aus der Rubrik „Verbandsnachrichten“ in Nr. 50 
dieſes Blattes hervorgeht, ließ Bern die Verſicherung ſchon 
mit 1. Oktober 1909 beginnen und zwar mit 40%, An— 
fangspenſion vom Jahreseinkommen nach einer 5 jährigen 
Karenzzeit. Definitiv aufgenommen wurden 108 Angeſtellte, 
proviſoriſch 18. 

Eine zweite und dritte Generalverſammlung befaßte 
ſich mit der Statuten reviſion, der zum Zwecke der Ein— 
führung des Genoſſenſchaftsrates gerufen wurde. Die Ge— 
noſſenſchaft konnte ſich jedoch nicht jo ſchnell zur Abſchaf— 
fung der Generalverſammlung entſchließen; es ging ihr wie 
den zu großen Stadtgemeinden herangewachſenen Gemein— 
den mit den Gemeindeverſammlungen. Allein die Ent— 
wicklung wird die Generalverſammlung eben doch als zu 
ſchwerfällig durch eine „legislative“ Körperſchaft erſetzen. Der 
kluge und bedächtige Berner Genoſſenſchafter hat aber für 
die Zukunft vorgeſorgt und für die Statutenreviſion die 
Urnenabſtimmung eingeführt und als Warnungszeichen 
für den künftigen Genoſſenſchaftsrat die Genoſſenſchafts— 
rechte um diejenigen des Referendums und der Initiative 
vermehrt. Im Heimatlande des berniſchen Referendums— 
Brunner iſt das eine gegebene Sache! 

Mit der genoſſenſchaftlichen Großeinkaufsſtelle in Baſel 
ſtand der ſtadtberniſche Verbandsverein in regem Verkehr. 
Seine Bezüge betrugen Fr. 1,237,984 oder rund Fr. 120,500 
mehr als im Vorjahre. 

Neu eingerichtet wurden drei Ablagen, nämlich zwei 
für das allgemeine Warengeſchäft und eine für das Schuh— 
warenmagazin. Geſuche um Ablagen fliegen der Verwal— 
tung ſogar aus Schwarzenburg, Münſingen und andern 
Orten des berniſchen Mittellandes auf das Pult, ein Be— 
weis für die rationelle Warenvermittlung der Konſum— 
genoſſenſchaft Bern. 

Im Frühling dieſes Jahres wurde durch ein „Ein— 
geſandt“ in der konſumfeindlichen Preſſe die Meldung 
herumgeboten, es fänden „Maſſenaustritte“ ſtatt. Und 
nun das Fazit dieſer „Maſſenaustritte“ — Vermehrung 
der Mitgliederzahl um netto 338, ſo daß die Zahl der 


organiſierten Genoſſenſchafter auf 9624 ſtieg. Mit welcher 
Senſationsmeldung hauſieren die Krämer wohl im näch— 


ſten Jahr? 


In recht freundnachbarlicher Weiſe halfen die Berner 
den Thunern wieder zu einem flotteren Geſchäftsbetrieb, 
wofür ihnen auch ſeitens des Verbandes Dank gebührt. 

Die Verhandlungen mit den Geuoſſenſchaftsangeſtellten 
des äußeren Betriebes führten zu einer Vereinbarung mit 
dem Verbande der Lebens- und Genußmittelarbeiter der 
Schweiz, worin folgendes normiert iſt: tägliche Arbeits— 
zeit (9 Stunden), Belöhnung (Minimum von Fr. 32 bis 
40.50 und Maximum von Fr: 41—48 per Woche), Ueber— 
zeitarbeit (25% Zuſchlag), Sonntags- und Feiertagsarbeit, 
Ferien (1—3 Wochen), Bezahlung der Wochenfeiertage, 
Militärdienſt (ordentlicher Dienſt vollbezahlt, Rekruten— 
ſchule 50 %), Lohnzahlung in Krankheitsfällen (während 
drei Monaten und während einem weiteren Quartal die 
Hälfte), Nachgenuß der Beſoldung in Todesfällen (für die 
Hinterlaſſenen während vier Monaten). Dieſe Vereinbarung 
bedeutet eine Regelung des Arbeitsverhältniſſes, das ſich 
überall ſehen laſſen darf. Ein Mehr kann man unter 
ſotanen Verhältniſſen nicht wohl verlangen, ſelbſt nicht in 
einer Genoſſenſchaft, die nur auf billige Beſchaffung preis— 
würdiger Waren bedacht iſt und die Höhe der Rückvergütung 
ganz außer Acht läßt. 

Wir zweifeln nicht daran, daß die Konjumgenofjen- 
ſchaft Bern, ſobald es ihre ökonomiſche Lage gejtattet, den 
Angeſtellten wieder entgegenkommen wird. 

Auch in Bern, wie im Verband, in Zofingen und 
andern Orten ſcheint man mit der direkten Beratung in 
Perſonalverſammlungen nur gute Erfahrungen gemacht zu 
haben; die Perſonalunion zwiſchen Verwaltung und Be— 
dienſteten, ſowie das notwendige konſtitutionelle Verhältnis 
im Betriebe gewinnt dabei nur an Anſehen. Der Betrieb 
marſchiert bei gutem Willen und der nötigen Einſicht in 
die realen Verhältniffe, auch wenn kein „Herr im eigenen 
Hauſe“ ſich aufſpielt. 

Die Entwicklung der Sparkaſſe führte dem Verein 
ſtets die nötigen Betriebsgelder zu. 1445 Einleger hatten 
zu Ende des Berichtsjahres (2. Oktober 1909) ein Gut- 
haben von Fr. 818,468 oder durchſchnittlich Fr. 565. Die 
Verkehrsſummen der genoſſenſchaftlichen Sparkaſſe über— 
ſteigen diejenigen mancher Sparkaſſe zu Stadt und Land. 
Das Stammanteilkapital wuchs auf Fr. 136,616. 

In empfehlenswertem Sinne erwähnt die Verwaltung 
den Poſtgirodienſt, der namentlich in Verbindung mit der 
Nationalbank große Vereinfachung und Erleichterung im 
Zahlungsweſen gebracht hat. 

Aus dem Dispoſitionsfonds wurden mehr als ein 
Dutzend der verſchiedenen gemeinnützigen Inſtitutionen der 
Bundesſtadt mit zirka 2000 Fr. bedacht. 

Die Molkerei kaufte 2,931,103 kg Milch gegenüber 
2,370,648 kg im Jahre 1907/08 oder 560,455 kg mehr. 
Nach der Stadt bezug fie 438,536 ka mehr als im Vor— 
jahre. Das ſpezifiſche Gewicht der vermittelten Milch be— 
trug im Durchſchnitt 32,37“, der Fettgehalt 3,77% , der 
Gehalt an Trockenſubſtanz 12,87“ Dieſe Ziffern be— 
weiſen, daß die Molkerei den Anforderungen an eine voll— 
haltige und geſunde Milch in jeder Weiſe Genüge leiſtet. 

Der Pferdebeſtand weiſt 27 Tiere auf, die für Fr. 
27,550 verſichert ſind. 

Die verſchiedenen Geſchäftszweige ergaben einen Ein— 
nahmenüberſchuß von Fr. 666,101, der mit diverſen an— 
deren Einnahmen auf Fr. 681,427 anwächſt. Die Un⸗ 
koſten beliefen ſich auf Fr. 412,836 (Molkerei Fr. 102,000, 
Beſoldungen Fr. 177,700, Mietzinſe Fr. 45,817, Abgaben 
an Staat und Gemeinde Fr. 19,600 ꝛc.), ſo daß ein Netto— 
überſchuß von Fr. 268,591 übrig blieb, der folgendermaßen 
verwendet werden ſoll; Fr. 15,538 zu Abſchreibungen. 
Fr. 50,573 in den Reſervefonds, je Fr. 12,690 in den 
Dispoſitionsfonds und in die Alterskaſſe, Fr. 146,820 er⸗ 
halten die Mitglieder in Form einer 6° beigen Rückver⸗ 
gütung und weitere Fr. 30,280 als 4 "o-ige Vergütung 
vom Konſum bei den Vertragslieferanten inkl. Molkerei. 
Aus der Bilanz notieren wir folgende bemerkenswerte 


Posten: Immobilien Fr. 1,123,000; Mobilien und Maſchinen 
Fr. 229,800; Warenvorräte Fr. 496,305; Debitoren (im 
Migrosverkehr) Fr. 91,866; Reſerven Fr. 246,549; Hypo⸗ 
theken Fr. 371,160 und Kreditoren Fr. 93,212. 

Ueber die Generalverſammlung, die bei ſehr 
zahlreichem Beſuche (350 Mitglieder) am 17. Dezember 
d. J. abgehalten wurde, berichtet unſer Berner Th.-Korre— 
ſpondent: 

In recht erfreulicher Weiſe hatten ſich zu derſelben 
eine große Zahl von Frauen eingefunden, und ſo ihr 
Intereſſe für das Genoſſenſchaftsweſen dokumentiert. 

Wie ſchon früher, ſo bot das Traktandum Geſchäfts— 
bericht und Rechnungsablage auch dieſes Jahr willkom— 
menen Anlaß zur Anbringung verſchiedener Wünſche und 
Anregungen. Als wichtigſte ſeien erwähnt ein Antrag auf 
Einführung eines Meerfiſchmarktes, ſowie ein ſolcher auf 
Anhandnahme des Holz- und Kohlenhandels durch die 
Genoſſenſchaft. Nach gewalteter Diskuſſion wurde der 
erſtere Antrag mit großem Mehr verworfen, dem letztern 
hingegen einmütig und unter dem lebhaften Beifall der 
Verſammlung zugeſtimmt. 

Die Zuſtimmung auf Errichtung eines Brennmaterialien— 
geſchäftes wurde den Mitgliedern um ſo leichter, als Herr 
Verwalter Thomet der Verſammlung mitteilen konnte, daß 
der Vorſtand, in Berückſichtigung gemachter früherer An— 
regungen, auf dem der Genoſſenſchaft gehörenden Terrain 
auf dem Liebefeld ein Induſtriegeleiſe zu dieſem Zwecke 
habe erſtellen laſſen, welch letzteres bereits Verwendung 
finde für die Zuführung der Ziſternenwagen zum Petrol— 
reſervoir. 

Weitere aus der Verſammlung geſtellte Anfragen zum 
Geſchäftsbericht und zur Rechnung wurden von den zu— 
ſtändigen Organen beantwortet. Erwähnt ſei u. a. die— 
jenige des Herrn Stadtrat Moor, wie es ſich mit dem 
von unſeren Gegnern herumgebotenen Gerüchte verhalte, 
laut welchem die Ablagehalterinnen bis gegen 9 Uhr abends 
beſchäftigt würden, und infolgedeſſen die Konſumgenoſſen— 
ſchaft verklagt worden ſei. 

Herr Verwalter Thomet klärt darüber die Verſamm— 
lung dahin auf, daß es ſich um einen Vorfall handle, der 
im Juli abhin ſich ereignete, indem die Ablagehalterinnen 
der Militärſtraße an einem Samstag abend einige Minuten 
nach 8 Uhr aus dem Laden herauskamen, was genügte, 
um die Genoſſenſchaft bei der Polizei zu denunzieren — 
jedoch ohne den erhofften Erfolg, indem eine Buße nicht 
ausgeſprochen wurde und eine ſolche überhaupt nicht aus— 
geſprochen werden konnte. Wenn man nun bedenke, daß 
unſere Ablagehalterinnen, ausgenommen Samstags, alle 
Tage um halb acht Uhr den Laden ſchließen können, daß 
für dieſelben der Neunſtundentag beſtehe, welchen unſere 
Gegner für ihre Angeſtellten nicht kennen, jo qualifiziere 
ſich das von Herrn Moor erwähnte, unmittelbar vor den 
Stadtratswahlen herumgebotene Gerücht als eine gehäſſige 
Wahlmache der edlen Detailliſtenzunft. 

Hierauf wurde der Jahresbericht und die Rechnung 
genehmigt und der vorgeſchlagene Verteilungsplan gutge— 
heißen. Letzterer ſieht eine Rückvergütung von 6% auf 
den Waren und von 4% auf der Milch vor. Mit dieſem 
Beſchluß wurde auch die vom Vorſtand beantragte Selbſt— 
verſicherung des Perſonals gegen Unfall akzeptiert und 
dem betreffenden Fonds eine erſte Summe in der Höhe 
von Fr. 2200 zugewieſen. 

Es erfolgte alsdann die Neuwahl des Bureaus der 
Generalverſammlung, das in ſeinem bisherigen Beſtand 
einſtimmig beſtätigt wurde, nämlich: als Präſident Oskar 
Schneeberger, Metallarbeiterſekretär; als Vizepräſident 
Albert Ryſer, Agent des Blauen Kreuzes und als Sekre— 
tär Karl Schweingruber, Buchhalter. Die im periodiſchen 
Austritt befindlichen Vorſtandsmitglieder wurden mit fol- 
genden Stimmenzahlen wiedergewählt: Strahm, Gottfried, 
Photograph, 261 Stimmen; Horrisberger, Gottfried, Be— 
amter, 248 Stimmen; Ritter, Ernſt, Beamter, 239 Stim- 
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men; Schlumpf, Jakob, Verwalter, 268 Stimmen; Zingg, 
Arbeiterſekretär, 253 Stimmen. Auch die Geſchäftsprüfungs— 
kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſenſchaftern E. Jung, 
F. Peter und R. Wyß, wurde einſtimmig beſtätigt. Nach— 
dem noch verſchiedene Anfragen und Anregungen entgegen= 
genommen worden waren, konnte die in allen Teilen 
würdig und gut verlaufene Verſammlung um 11 ½ Uhr 
geſchloſſen werden. 

Brugg. (R.) Vor einem an die 200 Perſonen zählen— 
den Publikum beſprach Sonntag den 12. ert. Herr Burck— 
hardt vom V. 8. K. Baſel „Die genoſſenſchaftliche Selbſt— 
hilfe ihre Entwicklung und ihre Reſultate“. 

Ausgehend vom Weſen der kapitaliſtiſchen Kartellen, 
Truſts, c., deren Weſen, die der Referent als gegen die 
Intereſſen der Arbeiter gerichtet zu erläutern ſuchte, wies 
er hin auf die wirkſamſte Waffe, die dem Konſumenten 
als Gegenwehr zur Verfügung ſteht: Die Organiſation des 
Konſums. Das Ziel das die Konſumentenvereinigungen zu 
erreichen hoffen, iſt die möglichſte Ausſchaltung des Zwiſchen— 
handels. Soll aber das Ziel erreicht werden, ſo bedarf es 
eines feſten Zuſammenhaltens. In der Konſumgenoſſen— 
ſchaft gilt das Mitglied nicht nach der Höhe ſeines ein— 
gelegten Kapitals wie z. B. bei Aktiengeſellſchaften, ſondern 
einzig und allein nach der Maßgabe ſeines Bezuges. Je 
mehr er durch einen möglichſt großen Konſum zum Ueber— 
ſchuß beiträgt, deſto größer iſt am Schluße des Rechnungs- 
jahres die Rückvergütung. Die Mitglieder üben ihre Rechte 
an der Generalverſammlung aus. Das geſamte Vereins- 
vermögen gehört allen Mitgliedern gemeinſam. Dieſe Vor— 
teile ſollten noch viel mehr als es bis anhin der Fall war 
dazu beitragen, recht viele in die Mitgliederreihen eintreten 
zu laſſen. 

Die Entwicklungsfähigkeit der Konſumvereine zeigte 
Herr Burckhardt an Hand von einer großen Anzahl von 
Lichtbildern. Nach einer längern Serie ausländiſcher Bilder 
zeigte er auch das Vorwärtsdringen des Genoſſenſchafts— 
gedankens in der Schweiz. 

Zum Schluße richtete er warme Worte an die Ge— 
noſſenſchafter und hauptſächlich an die Genoſſenſchafterinnen. 
Die Konſumgenoſſenſchaft Brugg hat im verfloſſenen Jahre 
wohl eine der ſchärfſten Kriſen durchgemacht, die die 
ſchweizeriſche Bewegung kennt. Nicht nur viele Detailliſten, 
ſondern auch eine große Zahl ſchweizeriſcher Vereine hätten 
einer ſolchen Mißwirtſchaft erliegen müſſen; die Kaufkraft 
der Brugger Genoſſenſchafterinnen hat zähen Stand ge— 
halten. Bewunderungswürdig muß man vor der Erſcheinung 
ſtehen, daß in einer ſolchen Lage die Einführung der Bar— 
zahlung und die Einzahlung eines zweiten Anteilſcheines 
möglich war. Ehre den Trägern des Genoſſenſchaftsweſens 
in Brugg. 

Herr Präſident Iſeli verdankt dem Sekretariat die 
Bereitwilligkeit, mit der es dem Wunſche einen Vortrag 
abzuhalten in zuvorkommendſter Weiſe entſprach; er ver— 
dankt dem Referenten, Herrn Burckhardt, die trefflichen 
Worte. Mit einem Dank für das zahlreiche Erſcheinen und 
für das ſich erwieſene gute Sitzleder der Anweſenden und 
mit der Hoffnung, die Saat möge gute Früchte zeitigen, 
ſchließt er die Verſammlung. 

Eine ſchöne Tagung der Brugger „Konſümler“ hat 
ein ſchönes Ende genommen! 

„ „ Luzern. Der 19. Jahresbericht des A. C. V. Luzern 
iſt, wie immer, muſtergültig ausgearbeitet. Das Wein— 
und Biergeſchäft litt unter dem Obſtſegen des Jahres 
1908, dafür war der Umſatz im Moſtgeſchäft ein recht 
befriedigender. Tuch-, Mercerie- und Schuhgeſchäft 
erfreuten ſich vermehrten Zuſpruches. Auch das Milch— 
geſchäft zeigte einen erheblichen Fortſchritt. Das Limo— 
naden- und Mineralwaſſergeſchäft litt unter dem 
ſchlechten Wetter im abgelaufenen Sommer, der nicht nur 
geringeren Durſt zeitigte, ſondern überhaupt die Kaufluſt 
der Fremden dämpfte und damit die Kaufkraft der Ein— 
heimiſchen verringerte. Hiezu kamen verſchiedene Mißerfolge 
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in der Induſtrie von Stadt und Kanton und endlich die 
hohen Lebensmittelpreiſe, ſo daß die geringere relative Zu— 
nahme des Umſatzes ſeine volle Erklärung findet. Es er— 
gab ſich ein Jahresumſatz von Fr. 3,933,660, gegen— 
über Fr. 3,792,879 im Vorjahre, das iſt ein Plus von 
Fr. 140,799. Das Jahr 1907/08 verzeichnete dagegen 
ein Plus von über einer halben Million. Dementſprechend 
war auch die Mitgliederzunahme eine kleine, ſie be- 
trug netto 50. Mit der luzerniſchen Landwirtſchaft 
unterhielt die Organiſation der ſtädtiſchen Konſumenten 
ſtets rege Fühlung. Die Vermittlung der landwirtſchaft— 
lichen Produkte an die A. C. V.-Mitglieder belief ſich auf 
die hohe Summe von Fr. 578,000. Dieſes Entgegenkommen 
kontraſtiert ſehr zu der unbegreiflichen Gegnerſchaft bäuer— 
licher Kreiſe gegenüber den allgemeinen Konſumvereinen. 
Auch der &. C. V. wird fernerhin nichts unverſucht laſſen, um 
Konſumenten und landwirtſchaftliche Produzenten einander 
näher zu bringen. Was die Bezüge beim Verband 
in Baſel anbetrifft, ſo können wir uns nicht verſagen, den 
Wunſch auszudrücken, es möchte dieſer Verkehr ſich noch 
lebhafter geſtalten. Die Bezüge beliefen ſich auf rund 
Fr. 800,000. 

Gute Erfahrungen machte der Verein mit den Wert 
marken. Es wurden für Fr. 483,762 gegen Fr. 319,079 
im Vorjahre ausgegeben, was einer Zunahme von 30 9 
gleichkommt. An der Sparkaſſe haben 1828 Einleger 
Fr. 497,792 zu fordern. 

Die durch die Statutenreviſion gerufene Aenderung 
der verſchiedenſten Reglemente verurſachte der neuen 
Vereinsbehörde viel Arbeit, die ſie in 76 Sitzungen er— 
ledigten und die im ganzen 858 Geſchäfte betrafen. 

Im Dienſte der Genoſſenſchaft ſtanden Ende 
September dieſes Jahres 170 definitiv Angeſtellte und 21 
vorübergehend Beſchäftigte. In 27 Filialen arbeitet ein 
Ladenperſonal von 58 männlichen und weiblichen Perſonen. 
An dieſer Stelle ſei gleich bemerkt, daß der Jahresbericht 
unſeres Verbandsvereins Luzern wohl der einzige iſt, in 
welchem die dem Weſen der Genoſſenſchaft nicht entſprechenden 
Sprachausdrücke eliminiert ſind. Da ſteht nichts von Ge— 
winn, Dividende, Aktien, Kurs, ja nicht einmal Verkäuferin, 
da ja in einem Konſumverein gar nichts zu verkaufen iſt. 
Es iſt dies keine Pedauterie, ſondern beweiſt, daß genoſſen— 
ſchaftliches Denken und Handeln der Verwaltung in Fleiſch 
und Blut übergegangen iſt. 

Die Krankenka ſſe, der 171 Perſonen angeſchloſſen 
ſind, verzeigt einen Vermögensbeſtand von Fr. 20,228 
gegenüber Fr. 17,251 im Vorjahre. Für 1362 Kranken- 
tage wurden Fr. 2898 verausgabt. Die Mitalieder leiſteten 
an Beiträgen Fr. 2615, ebenſoviel der A. C. V. 

Der Hilfskaſſe gehören 178 Perſonen an, die ein 
Vermögen von Fr. 31,363 beſitzen, das zur Hälfte in 
Obligationen und Sparkaſſaguthaben bei der Kantonalbank 
in Luzern und zur andern Hälfte in Obligationen und 
Guthaben beim K. C. V. angelegt iſt. An dieſe Inſtitution 
leiſtete die Genoſſenſchaft A. C. V. einen Beitrag von Fr. 5730. 

Endlich beſteht ein Notfonds, der laut Bilanz Fr. 
1418 verzeigt. 

Der Lieg enſchaftenbeſitz wurde um das Haus 
z. Lerche an der Zürcherſtraße zum Preiſe von Fr. 47,000 
vermehrt. Sämtliche 10 Liegenſchaften inkl. Stall und 
Remiſe find für Fr. 1,283,000 brandverſichert; der Buch— 
wert beträgt Fr. 1,820,670 und die Kataſterſchätzung 
Fr. 1,714,000. 

Gehälter und Löhne verurſachten eine Ausgabe 
von Fr. 134,694; Steuern und Verſicherungen eine 
ſolche von Fr. 20,535. Die Fuhrhaltungsſpeſen 
belaufen ſich auf nahezu Fr. 60,000, und an Miet-, Kapital-, 
Anleihen- und Obligationen zinſen mußten Fr. 134,534 
aufgebracht werden. 

Amortiſiert wurden 
Fr. 23,451. 

Der Nettoüberſchuß von Fr. 268,277 ſoll fol⸗ 


Fr. 5162 und abgeſchrieben 


gende Verwendung finden: Fr. 26,827 für den Reſervefonds, 
Fr. 240,500 an die Konſumenten, d. h. 6¼ %% auf Fr. 
3,700,000 und Fr. 950 als Saldovortrag auf neue Rechnung. 

Aus der klaren und detaillierten Bilanz heben wir 
folgende bedeutendere Poſten hervor: Fr. 1,626,363 Wert⸗ 
ſchriften, wovon ca. Fr. 100,000 als Sparkaſſadeckung 
dienen und Fr. 1,532,000 in Gülten auf eigenen Liegen— 
ſchaften beſtehen. Die Immobilien ſind, wie bereits bemerkt, 
mit Fr. 1,820,670 in die Aktiven eingeſtellt und mit 
Fr. 1,838,185 Hypotheken belaſtet. Vier Amortiſations— 
fonti belaufen ſich auf Fr. 59,550. Das Obligationen— 
anleihenkonto beträgt Fr. 1,369,650 und die Reſerven 
erreichen nahezu das 2. Hunderttauſend. Hauptſächlich 
Banken und Verband ſchulden dem A. C. V. Fr. 128,055. 
Die Warenvorräte find auf Fr. 695,248 gewertet. Kre— 
ditoren haben Fr. 236,813 zu fordern und die ſchon er— 
wähnten Sparkaſſaeinlagen Fr. 497,692. 

Wie den Tagesblättern entnommen werden kann, 
hat die am 12. Dezember abgehaltene Generalverſammlung 
die Rechnung und Vorſchläge der Behörden gutgeheißen. 

Oberburg. B. Unſer dortiger Verbandsverein veröffent- 
licht im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ den ſehr ſein— 
läßlichen und gut ausgearbeiteten Jahresbericht pro 1908/09. 
Die Mitgliederzahl iſt laut demſelben von 631 auf 678 
und der Umſatz von Fr. 154,000 im Vorjahre — das 
aber nur 9 Monate umfaßte — auf Fr. 210,000 
geſtiegen. Es iſt alſo auch hierin ein erfreulicher Fort— 
ſchritt zu verzeichnen. Immerhin könnte derſelbe entſprechend 
dem Mitgliederzuwachs größer ſein. Die Verwaltung ſchreibt 
dazu: 

„Allerdings kommen hier noch andere Urſachen in 
Betracht, als deren wichtigſte hervorgehoben werden 
muß, daß es immer noch viele Mitglieder nicht über ſich 
bringen, alles was die Genoſſenſchaft vermittelt, ausſchließ— 
lich bei dieſer, alſo im eigenen Laden zu kaufen, ſondern 
ihre Kaufkraft zu ihrem eigenen Schaden zerſplittern und 
einen ſchönen Teil direkt an ihre Gegner vergeuden, nicht 
bedenkend, daß ſie eigentlich verpflichtet wären, am weiteren 
Ausbau der Genoſſenſchaft durch rege Benützung der Ge— 
noſſenſchaftsanſtalten nach Kräften mitzuwirken. 

Der Durchſchnittsbezug per Mitglied beträgt nur 
Fr. 237 ohne Brot. Es wird da jedermann zugeben müſſen, 
daß der Umſatz noch ganz bedeutend geſteigert werden kann. 
Wenn andere Genoſſenſchaften, die nur den Vertrieb von 
Lebensmitteln beſorgen, Durchſchnittsbezüge von Fr. 400 
bis 500 aufzuweiſen haben, ſo dürfte man doch erwarten, 
daß auch bei uns, wo noch Schuhwaren, Manufakturwaren 
und Haushaltungsartikel mit einbezogen ſind, die Bezüge 
ſich erheblich höher ſtellen ſollten. Dem iſt nun aber nicht ſo, 
und es iſt leider Tatſache, daß viele Mitglieder nur gerade 
das aus ihren Läden beziehen, wo eine erhebliche Preis— 
differenz zu ihren Gunſten zum voraus außer Frage ſteht. 
Wir möchten daher noch einmal alle unſere Mitglieder 
aufmuntern, in Zukunft ihre ganze Kaufkraft der Ge— 
noſſenſchaft zuzuwenden, zum Vorteil jedes einzelnen wie 
zum Wohle der geſamten Genoſſenſchaft.“ 

Die Bäckerei verarbeitete 99,428 kg Mehl und erzielte 
dabei 138,769 kg Brot und für Fr. 2600 Kleinbackwerk. 
Die Mitglieder haben hiebei nur durch den Preisunter— 
ſchied Fr. 3287.70 erſpart, abgeſehen von der Rückver— 
gütung. Dennoch findet ſich die Verwaltung veranlaßt, 
den Mitgliedern folgendes zu ſagen: 

„Wir können nicht umhin, gerade in dieſem Betriebs— 
zweige eine ganz merkwürdige Erſcheinung ein für allemal 
feſtzuſtellen. Schon ſeit Einführung der Eigenproduktion 
dieſes Nahrungsmittels wurden die Preiſe niedriger als 
die der Privatbäcker angeſetzt. Wenn jchon eine ſchöne 
Anzahl Mitglieder ihren Brotbedarf bei der Genoſſenſchaft 
decken, ſo muß doch ohne weiteres zugegeben werden, daß 
hier der Umſatz gut das Dreifache betragen könnte nach 
der Mitgliederzahl. 

Viele Mitglieder ziehen es alſo noch heute vor, das 


Brot von den Gegnern zu höherem Preiſe zu beziehen, 
als ſie es von ihrer eigenen Bäckerei haben können. Es 
iſt dieſe Tatſache ſehr bedauerlich und uns ganz und gar 
unverſtändlich. Es zeugt ſicher nicht von viel Einſicht, 
wenn viele im Warengeſchäft nur das kaufen, das unter 
den Preiſen der Konkurrenz abgegeben wird, das Brot 
aber, zum billigeren Preiſe und in ebenſo guter Qualität 
von uns hergeſtellt, dann von Privatbäckern zu höherem 
Preiſe zu beziehen. Genoſſenſchafter! das ſoll anders 
werden. Jedes Mitglied ſollte ſein Brot ausſchließlich von 
der Genoſſenſchaft beziehen; dann werden wir ſehen, daß 
ſich die Zahlen in Umſatz ſowohl wie der Bezüge und des 
Ueberſchuſſes weſentlich anders geſtalten als bis anhin.“ 

Wir führen dieſe Bemerkungen nicht an, um den 
Genoſſenſchaftern in Oberburg auch unſerſeits einen Vor⸗ 
wurf zu machen, ſondern einerſeits als Beiſpiel für viele 
Vereine, die ſich in ihren Jahresberichten auf die nackten 
Zahlen beſchränken, wie ſie den Bericht zur Aufklärung 
der Mitglieder und zur Verbreitung genoſſenſchaftlicher 
Grundſätze benutzen können, anderſeits um zu zeigen, daß 
eben faſt überall die Nachwehen der geſchäftlichen Deprej- 
ſion zum Ausdruck kommen. Wie hiebei die Konſum— 
genoſſenſchaft dem einzelnen Mitgliede von großem Vorteil 
ſein kann zeigt folgender Ausſchnitt aus dem Bericht über 
die Sparkaſſe, der allgemein und nicht bloß für Ober⸗ 
burg Geltung hat. 

„Noch nie ſeit ihrem Beſtehen haben die Rückzahlungen 
die Einzahlungen überholt, als dieſes Jahr. Es zeigt ſich 
denn auch immer mehr, daß dieſe Inſtitution einem Be⸗ 
dürfnis der Mitglieder entſpricht. Manches Mitglied war 
gewiß ſehr froh, ſich einige Franken hier angelegt zu haben, 
die es dann in Tagen der Verdienſtloſigkeit, Krankheit 
oder ſonſtigem Unglück wieder abholen und für ſeine 
Familie nutzbringend verwenden konnte. Wir wollen daher 
hoffen, daß ſich auch in Zukunft die Sparkaſſe der Ge⸗ 
noſſenſchaft immer größerer Beliebtheit erfreue, und die 
Mitglieder ihre erübrigten Gelder bei der Genoſſenſchaft 
anlegen“. g 

Die Warenvorräte belaufen ſich auf Fr. 79,575, die 
Wertſchriften auf Fr. 400, die Mobilien ſind auf Fr. 7610 
und die Immobilien auf Fr. 53,000 gewertet. Letztere 
ſind mit Fr. 32,585 Hypotheken belaſtet. An Spargeldern 
haben die Mitglieder Fr. 60,613 und an Mitgliedergut- 
haben Fr. 8061 zu fordern. Kautionen ſind für Fr. 6699 
und unbezahlte Fakturen im Betrage von Fr. 7207 vor⸗ 
handen. Der Reſervefonds hat die Höhe von Fr. 11,200, 
der Baufonds von Fr. 2251, die Unterſtützungskaſſe 
von Fr. 1050 und der Verſicherungsfonds von Fr. 163 
erreicht. Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 12,559 und 
fand nach Antrag des Vorſtandes folgende Verwendung: 
Fr. 1260 Einlage in den Reſervefonds, Fr. 348 in den 
Baufonds und Fr. 86 in den Verſicherungsfonds, Fr. 10,415 
Rückvergütung von 5 % auf die Bezüge der Mitglieder 
und Fr. 300 Entſchädigung an den Vorſtand. 

„ Solothurn. Wie im benachbarten Biel, jo dürfte 
auch in Solothurn unſer dortige Verbandsverein bald in 
jeder Haushaltung vertreten ſein und damit in der Mit⸗ 
gliederzunahme in den nächſten Jahren jtabil bleiben. Im⸗ 
merhin ſollte es möglich fein, bei einer Bevölkerung von 
12,000 Seelen, die Mitgliederzahl von 2383 auf 3000 zu 
bringen. Das Hauptaugenmerk wird die Verwaltung nun 
auf die innere Feſtigung richten müſſen, damit ſich der 
Durchſchnittsumſatz erhöht, der im abgelaufenen Jahre 
(1808/09) Fr. 288 beträgt gegenüber Fr. 317 in Biel. 
Einen viel verſprechenden Anfang hiezu hat die Konſum— 
genoſſenſchaft Solothurn gemacht mit der Einrichtung einer 
eigenen leiſtungsfähigen Bäckerei, welche die Mitglieder 
mit billigem und erſtklaſſigem Brot verſorgt; die Preiſe 
der Bäckermeiſter waren zeitweiſe 3 Cts. per Kilo höher. 
Vertrauen erweckend iſt denn auch die Erklärung der Ver⸗ 
waltung, daß ſie an der bisherigen Preispolitik, das Brot, 
als das unentbehrlichſte Volksnahrungsmittel, möglichſt 


billig abzugeben, allen Anforderungen zum Trotz unentwegt 
feſthalten werde. Einer ſolchen ächt genoſſenſchaftlichen Zu⸗ 
ſicherung find wir ſchon im Jahresbericht des Verbands— 
vereins Frauenfeld begegnet. 

Auch die ſeit Oktober 1906 an die Hand genommene 
Schuhvermittlung findet von Jahr zu Jahr bei den Solo⸗ 
thurner Konſumenten immer mehr Anklang. Der Umſatz 
in dieſem Artikel betrug Fr. 83,960 gegenüber Fr. 70,150 
im Vorjahre und Fr. 49,000 im erſten Jahre der Ver⸗ 
mittlung. Der Lagerbeſtand im Werte von Fr. 39,600 iſt 
zu den Ankaufspreiſen in die Bilanz eingeſtellt. Den weit⸗ 
aus größten Teil der Schuhwaren bezog dieſer Verbands⸗ 
verein vom Verband, welcher mit den größten und leiſtungs— 
fähigſten Schuhfabriken des Kontinents in Verbindung ſteht. 
Das Weingeſchäft iſt, wie in den meiſten Vereinen, im 
Berichtsjahre etwas zurückgegangen infolge des reichen 
Obſtſegens. In Solothurn mag noch der Umſtand bei⸗ 
getragen haben, daß der Verein ungenügende Lagerräume 
beſitzt, ſo daß er in nächſter Zeit auf Errichtung geräumiger 
Kellereien bedacht ſein muß, wenn er die Weinvermittlung 
rationell betreiben will. 

Begehrt waren die neu eingeführten Artikel Speiſe— 
gelbrüben, neue Kartoffeln, Kirſchen und Trauben. 
Kohlen wurden 23,450 Kilo mehr vermittelt als im 
Jahre 1907/08. 

Die genoſſenſchaftliche Verbandstreue zeigt ſich in den 
Verkehrsziffern mit dem Verbande in Baſel, von wo für 
über Fr. 100,000 mehr Waren bezogen wurde als im 
Vorjahre. 

Die Verwaltung ſtellt eingangs des Berichtes eine 
Vergleichung an mit den geſchäſtlichen Grundſätzen einer 
Genoſſenſchaft und eines Krämers. Die Genoſſenſchaft hat 
nicht nur mit der leiſtungsfähigen Konkurrenz großer Privat⸗ 
firmen und mit der illoyalen Konkurrenz der Wander- 
lager zu rechnen, ſondern muß dabei noch die genoſſen⸗ 
schaftlichen Grundſätze gegenüber den Mitgliedern und An— 
geſtellten wahren, die der Händler eben nicht kennt, bezw. 
über die er ſich hinwegſetzt. Gewiß iſt es nicht leicht — 
und namentlich nicht in Kriſenzeiten — bei Beobachtung 
ſozialpolitiſcher Forderungen noch Erſparniſſe, Ueber⸗ 
ſchüſſe zu erzielen. Dieſe ſind zwar nicht die Hauptſache 
und der Zweck der Vereine, aber ſie zeigen uns doch, um 
wieviel bisher das Einkommen bezw. die Kaufkraft des 
Volkes geſchmälert wurde zu Gunſten einzelner. Dieſe Be⸗ 
träge dem Konſumenten wieder zuzuführen und die dem 
Konſum angepaßten Produktionsbetriebe in den Gemein— 
beſitz überzuführen, bedeutet doch Befreiung vom Privat⸗ 
kapital. Dieſer Befreiungskampf, ſo klein er erſcheint im 
Vergleich zu den ungeheuren Kapitalmächten, die ſich auf 
allen Seiten um uns auftürmen, bringt doch Erleichterung 
im täglichen Kampf ums Daſein. Trotz aller Aergerniſſe, 
die der Konſumverwaltung Solothurn wohl auch nicht er— 
ſpart bleiben, wird das Ziel dieſer praktiſchen und wohl⸗ 
tuenden Kleinarbeit in der ſozialen Praxis ſie ermutigen, 
unentwegt für das ökonomiſche Wohl der alten Wengiſtadt 
zu wirken. Dieſes Wohl wird aber nicht erreicht durch die 
„Herauswirtſchaftung“ — man denkt dabei unwillkürlich 
an das „Herausſchlagen“ der Steuern — einer möglichſt 
hohen Rückvergütung, ſondern durch Anſammlung von 
Reſerven, die uns ermöglichen, nach und nach die Bedarfs- 
artikel billigſt zu beſchaffen und abzugeben ohne alle Rück⸗ 
ſicht auf die Sonderintereſſen der Krämerſtände. 

Soweit Vertragslieferanten gegenüber den organiſierten 
Konſumenten verpflichtet ſind, wird es ſich in abſehbarer 
Zeit darum handeln, einzelne dieſer Branchen in den Be⸗ 
reich der Vermittlungstätigkeit der Genoſſenſchaft zu ziehen. 
Die Umſätze mit den Vertragslieferanten geben jeweilen ein 
Bild über die Möglichkeit der Ausdehnung eines Bedarfs— 
artikels. Im Jahre 1908/09 betrug dieſer Umſatz Fr. 164,300. 

Schöne Ziffern weiſt die Sparkaſſe auf: 380 Einleger 
haben ein Guthaben von Fr. 160,246; es wurden Fr. 
33,700 mehr eingelegt als zurückgezogen. 


Die muſtergültig abgefaßte Jahresrechnung verzeigt 
au Kapitalzinſen Fr. 7114, an Mietzinſen für eigene und 
fremde Räume Fr. 11,000, Zentralverwaltungskoſten Fr. 
11,231, Arbeitslöhne Fr. 37,352, Steuern Fr. 3568, Un⸗ 
koſten der verſchiedenen Warenabteilungen Fr. 25,709. Die 
Betriebsrechnung balanciert mit einem Bruttoüberſchuß von 
Fr. 70,144, den die Verwaltung folgendermaßen zu ver- 
teilen beabſichtigt: Abſchreibungen auf Mobilien, inkl. Fubr- 
werk, Fr. 4569, auf Liegenſchaften Fr. 5043, Fr. 1000 
ſollen in eine Spezialreſerve für die Angeſtellten gelegt 
werden. Vom Reſt im Betrage von Fr. 59,531 gehören 
10 % in den Reſervefonds (Fr. 5020), 3%/ in den Bau— 
fonds (Fr. 1700), 2% in den Dispoſitionsfonds (Fr. 1183), 
85% den Mitgliedern in Form einer 6 %igen Rückver— 
gütung für Schuhwaren und einer 9 „igen für die übrigen 
Artikel. Wie aus den Schlußbilanzen per Ende September 
erſichtlich, haben die Mitglieder außerdem noch Fr. 8150 
zu gut auf ihren Käufen bei den Vertragslieferanten. 

Die Antrittsbilanz per 1. Oktober 1909 geſtaltet ſich 
folgendermaßen: Liegenſchaften Fr. 70,500, Hypotheken Fr. 
29,000, Bäckereineubau Fr. 59,700, Bankkonto Fr. 45,000, 
Guthaben beim Verbande in Baſel Fr. 33,400, Debitoren 
(ausſtehende Guthaben für Bezüge ab Magazin) Fr. 3290, 
Warenvorräte Fr. 140,535, Kaſſa und Wertſchriften Fr. 
8200, Mobilien Fr. 12,700, Sparkaſſe 160,246, Reſerven 
Fr. 25,700, Baufonds Fr. 1700, Dispoſitionsſonds Fr. 4600. 

Im vergangenen Jahre wurden dem Dispoſitions— 
fonds Fr. 700 entnommen und davon Fr. 500 gemein— 
nützigen Anſtalten und Fr. 200 der Unterſtützungskaſſe 
des Augeſtelltenvereins zugewendet. 

Möge dieſer gemeinnützige Geiſt auch in jene Haus- 
haltungen leuchten, wo bisher eine kurzſichtige und merkantile 
Auffaſſung der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung herrſchte. 

— Wie wir einem Berichte im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ entnehmen, genehmigte die Generalverſamm— 
lung Jahresbericht und Rechnung pro 1908/09 und be- 
ſtätigte die im Austritt ſich befindlichen Vorſtandsmitglieder 
in ihrem Amte. 

„% Zollikofen. Unſer dortiger Verbandsverein weiſt 
auch im IV. Berichtsjahr eine Zunahme des Umſatzes auf. 
Derſelbe belauft ſich auf Fr. 33,554. 19 gegenüber Fr. 
28,201 im verfloſſenen Jahre. Der Mehrumſatz beträgt 
Fr. 5353 oder 19 %. 

Dieſe Entwicklung iſt umſo befriedigender, als das 
verfloſſene Geſchäftsjahr noch vollſtändig in die Zeit der 
wirtſchaftlichen Kriſis fällt. 

Im verflofjenen Geſchäftsjahre fanden zwei außer— 
ordentliche Geueralverſammlungen ſtatt, die erſte im März 
1909, verbunden mit einem Lichtbildervortrag und an— 
ſchließendem Familienabend. Die zweite außerordentliche 
Generalverſammlung, verbunden mit einem „Kräuterbum— 
mel“, fiel in den Monat Juni 1909. 

Der Verwaltungsrat beſammelte ſich im abgelaufenen 
Geſchäftsjahr in 13 Sitzungen, in welchen 64 Traktanden 
behandelt wurden. 

Die Betriebskommiſſion hielt jede Woche zwei oder 
mehr Sitzungen ab, je nachdem die Zahl der Geſchäfts— 
vorfälle es erforderte. 

Vom Verband in Baſel wurden für Fr. 21,958 
Waren bezogen gegenüber Fr. 16,518 im Vorjahre, ſomit 
eine Vermehrung von Fr. 5440. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ wurde auch im 
abgelaufenen Jahre an alle Mitglieder gratis abgegeben. 
Die großen Vorteile, welche die Verbandsverwaltung und 
das Organ verſchaffen, finden die lobende Anerkennung 
des Vereins. 

Im Laufe des verfloſſenen Geſchäftsjahres wurde eine 
Sparkaſſe gegründet, welche ſchon von einer ziemlichen 
Anzahl Mitglieder geſpieſen wird. Auch konnte mit einem 
Bäckermeiſter ein Vertrag zur Prozentvergütung auf Brot- 
lieferung abgeſchloſſen werden. 


Das Genoſſenſchaftsregiſter verzeigt einen Zuwachs 
von 10 Mitgliedern, die der Genoſſenſchaft ein Garantie— 
kapital von Fr. 1172 zur Verfügung ſtellen. 

Die Reſerven belaufen ſich inkl. diesjährige Zuweiſung 
auf Fr. 1816 und die Mitgliederguthaben auf Fr. 3000. 
Die Warenvorräte ſind zum Ankaufswert, mit Fr. 9614, 
in die Bilanz eingeſtellt. 

Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 3887 wurden 
Fr. 550 zu Mobiliarabſchreibungen und Fr. 500 als Re— 
ſerveeinlage verwendet; Fr. 800 erhielt der Vorſtand und 
Fr. 50 wurden vergabt. Den Mitgliedern werden 8 070 
der Warenbezüge rückvergütet und Fr. 234 auf neue Rech— 
nung vorgetragen. 

— Ueber die am 21. Nov. 1909 ſtattgehabte General— 
verſammlung ſchreibt man uns: Jahresbericht und Jahres⸗ 
rechnung wurden einſtimmig genehmigt und die bisherigen 
Vorſtandsmitglieder beſtätigt. Herr Rebold aus Bern hielt 
zum Schluſſe einen Vortrag über Wechſel- und Poſt-Giro⸗ 
verkehr. 

zürich. Ueber die Diktatur des Milchringes 
wird in der Zürcher Auflage des Genoſſenſchaftlichen Volks⸗ 
blattes folgendes berichtet: Der Lebensmittelverein in Zürich 
vermittelte bekanntlich in einigen Lokalen an ſeine Mit- 
glieder Milch zu den üblichen Tagespreiſen, wobei der 
erzielte Ueberſchuß nach Maßgabe des bezogenen Quantums 
an die Bezüger rückvergütet wurde. Die Milch bezogen 
wir vin Genoſſenſchaftsmolkerei Zürich vom nordoſtſchwei— 
zeriſchen Milchring. Vorher hatten wir ſie aus der Genoſſen— 
ſchaftsmolkerei in Pfäffikon, die nun auch dem Milchring 
beigetreten iſt. Dieſe Milchproduzentenvereinigung verſorgt 
die Stadt Zürich zum großen Teil mit Milch, und ſie 
beſtimmt auch vertraglich nicht nur den Ankaufs-, ſondern 
auch den Verkaufspreis derſelben. Wer die Bedingungen 
nicht erfüllt, erhält von der genannten Organiſation einfach 
keine Milch mehr. Bei der Ausdehnung, die der Milchring 
hat, könnte das für einen Milchhändler unter Umſtänden 
eine heikle Geſchichte geben, denn die Rückſichtsloſigkeit 
gegenüber dem Vermittler und dem Konſumenten kennt bei 
den Herren des Milchringes nachgerade keine Grenzen mehr. 

Die privaten Milchhändler haben nun die hieſige 
Milchgenoſſenſchaft bei den Organen des Milchringes de— 
nunziert, weil ſie dem Lebensmittelverein Milch liefere 
und dieſer darauf eine Rückvergütung gewähre. Gemäß 
dem kategoriſchen Verlangen der privaten Milchhändler 
erhielt die Milchgenoſſenſchaft den ſtrikten Befehl, die 
Milchlieferung an den l. M. Z. einzuſtellen, wenn 
dieſer auch fernerhin für die Milchbezüge Rückvergütung 
gewähre. Alſo entweder Aufhebung der Rückvergütung 
oder Einſtellung der Milchlieferung an den L. M. Z., lautete 
der Befehl unter Androhung des Milchentzuges der Ge— 
noſſenſchaftsmolkerei. 

Der Verwaltungsrat des I. M. Z. wollte einen der 
vornehmſten Grundſätze des modernen Genoſſenſchafts— 
weſens — Rückvergütung der beim genoſſenſchaftlichen Be— 
zug erzielten Erſparniſſe an die Mitglieder nach Maßgabe 
der Konſumation — ſich nicht eskamotieren laſſen von einer 
Produzentenorganiſation mit nackteſtem, kapitaliſtiſchem 
Charakter, und anderſeits durfte er unſere Schweſterorgani— 
ſation, die Genoſſenſchaftsmolkerei nicht in Verlegenheit 
bringen oder ihre Exiſtenz geradezu aufs Spiel ſetzen. 
So entſchied ſich ſchließlich unſere Vereinsbehörde dahin, 
von Neujahr an ſei die Milch in unſeren Lokalen nicht 
mehr zu führen. 

Die Milchbezüger aus unſeren Lokalen werden ſich 
alſo nach einem Milchmann umſehen müſſen. Nachdem, 
wie oben erklärt, die privaten Milchhändler uns die Milch⸗ 
vermittlung verunmöglicht haben, wird es für jeden Ge⸗ 
noſſenſchafter verſtändlich ſein, wenn wir unſere bisherigen 
Milchkunden ermuntern, in Zukunft die Milchgenoſſen— 
ſchaft zu berückſichtigen. Ihr Grundſatz iſt: Lieferung 
einer hygieniſch möglichſt einwandfreien Milch. 


-Elemer v. Balogh, den Jahresbericht. 


2 


AR 


Dänemark. 

Eröffnung des Lagerhauſes der däniſchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft in Aalborg. Nachdem 
die Großeintaufögefelichnft für 12 Jahre in Aalborg in 
gemieteten Räumen eine Niederlage unterhalten hatte, 
hat ſie am 16. Oktober ihr eigenes Kontor und Lager— 
gebäude in Betrieb genommen. Außer einem dreiſtöckigen 
Hauptgebäude ſind Stallungen und Packräume in Neben— 
gebäuden errichtet. Ein großer Teil des Baumaterials, 
wie Bretter und Bauholz, wurde von der Großeinkaufs— 
geſellſchaft ſelbſt geliefert. Die Herſtellungskoſten belaufen 
ſich auf Mk. 176,421 (Fr. 220,500). Die Einweihungsfeier 
fand unter zahlreicher Beteiligung der Vertreter der Kon— 
ſumvereine des Bezirks ſtatt. Die Feſtrede hielt der Vor— 
ſitzende der Geſellſchaft, Herr Severin Jörgenſen. In den 
12 Jahren, in welchen die G. E. G. in Aalborg ein Lager 
unterhält, iſt der Umſatz dieſes Lagers von Mk. 324,000 
(Fr. 405,000) auf Mk. 4,880,000 (Fr. 6,100,000) geſtiegen. 


Ungarn. 

Der Landeskongreß der Großeinkaufsge— 
ſellſchaft „Hangya“ fand am 20. Oktober in Budapeſt 
ſtatt, aus welchem Anlaß das vor dem landwirtſchaftlichen 
Muſeum errichtete Denkmal des Grafen Alexander Kärolyi 
bekränzt wurde. Zu den Verhandlungen hatten ſich über 
1000 Delegierte von Konſumvereinen, Bauernvereinen und 
einigen Kreditgenoſſenſchaften eingeſunden. Nach Eröffnung 
der Verſammlung erſtattete der Generaldirektor, Herr 
Er teilte mit, daß 
in den neun Monaten des laufenden Jahres 52 neue 
Konſumvereine und eine Zentrale in Balaſſagyarmat er— 
richtet worden ſeien, und daß der Umſatz um 1 Millionen 
Kronen geſtiegen ſei. Es wurden ſodann die Anträge der 
Direktoren und des Aufſichtsrates behandelt, worauf der 
Kongreß eine Reſolution annahm, in welcher die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft angewieſen wird, die Rechte, Pflichten 
und Aufgaben dieſer Behörden in einer Broſchüre zuſammen— 
zufaſſen und zu veröffentlichen. Auf Antrag eines Direktious— 
mitgliedes wurde beſchloſſen, eine Penſionsanſtalt für die 
Geſchäftsführer der ländlichen Genoſſenſchaften zu errichten. 
Die Vornahme der vorbereitenden Schritte wurde der 
Direktion der „Hangya“ überbunden. Herr v. Mesko, 
Sekretär des Bundes der Landwirte, hielt ſodann einen 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Vortrag über die 
„Genoſſenſchaften und die volkstümliche Preſſe“, wobei er 
für die Gründung eines Zwei-Heller-Blattes eintrat. Ein 
diesbezüglicher Antrag wurde ſofort zu Beſchluß erhoben. 

An Ackerbauminiſter Daränyi wurde eine Begrüßungs— 
depeſche geſchickt. Der Kongreß ſchloß mit einem Bankett 
für die Teilnehmer. E. V. B. 


— 
verbo agrigten 8 8 8 | 
Sitzung des Anſſchterats 18. 19. N 1909 in 
Baſel. Der Aufſichtsrat des V. S. K. war in ſeiner zweiten 
Sitzung, die am 18. 19. Dezember in Bajet im Verbands- 
gebäude abgehalten wurde, beinahe vollzählig beſammelt. 
Abweſend waren nur die Herren II. Vizepräſident Racine 
und Caviezel, die beide wegen Krankheit ihr Fernbleiben 
entſchuldigten, weshalb der Aufſichtsrat beſchloß, den beiden 
bewährten Genoſſenſchaftern die beſten Wünſche zur Ge— 
neſung zu übermitteln. 
Von den gefaßten Beſchlüſſen ſeien folgende erwähnt: 
1. Definitive Feſtſtellung des Reglements für 
die Verwaltungskommiſſion V. S. K. 
Das am 26. Juni feſtgeſtellte und proviſoriſch in! 
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Kraft geſetzte Reglement der Verwaltungskommiſſion hat ſich 
im Großen und Ganzen bewährt. Es wurde deshalb mit 
einigen unweſentlichen, durch die bisherigen Erfahrungen 
als wünſchbar erachteten Aenderungen zur definitiven Ein— 
führung genehmigt. Die Aenderungen berühren die in 
No. 27 des Schweizeriſchen Konſumvereins publizierten 
Vorſchriften nicht. 

2. Aenderung der Vorſchriften betreffend Ver— 
zinſung der Depoſiten und bisherigen und neuen 
Obligationen, ſowie der Vorſchriften betreffend Prolon⸗ 
gation der Obligationen (vgl. die offizielle Bekanntmachung 
am Kopfe dieſer Nummer). 

3. Wahl des Vorſtehers des chemiſchen Labora— 
toriums des V. S. K. 

Bekanntlich hat ſeit 1. Oktober 1905 unſer Verband 
ein eigenes Laboratorium eingerichtet, deſſen Vorſteher ſeit 
Beginn Herr Ch. Arragon, früher Aſſiſtent des Basler 
Kantonschemikers, war. Herr Arragon hat dank ſeinen 
großen Fachkenntniſſen und ſeinem großen Intereſſe an 
dem Gedeihen des ihm unterſtellten Inſtituts unſer Yabora- 
torium zu einem Betriebe ausgebaut, der ſich wohl neben 
vielen amtlichen Unterſuchungsſtellen von Kantonen oder 
Großſtädten ſehen laſſen darf. Deshalb war nicht nur 
unſer Laboratorium, ſondern auch deſſen Vorſteher in 
Fachkreiſen wohl angeſehen, ſpeziell da die vielſeitige 
Tätigkeit, die der Umfang und die Eigenart unſeres Be— 
triebes dem Vorſteher unſeres Laboratoriums geſtatten, 
es ihm ermöglichten, ſich zu einem erſtklaſſigen Spezialiſten 
in der Lebensmittelunterſuchung auszubilden. Unter dieſen 
Umſtänden war es nicht befremdend, daß die Behörden des 
Kantons Waadt, als ſie an eine Umgeſtaltung der Organi- 
ſation des kantonalen chemiſchen Laboratoriums gingen, 
in erſter Linie den Vorſteher unſeres Laboratoriums als 
geeignet erachteten, dem ſtaatlichen Laboratorium des Kan— 
tons Waadt vorzuſtehen. 

Herr Arragon wurde von der Regierung des Kantons 
Waadt als Kantonschemiker mit Sitz in Lauſanne berufen, 
welchem Ruſe Herr Arragon, der als geborener Waadt— 
länder gerne in ſeinen Heimatskanton zurückkehrt, auf 
1. Januar 1910 Folge leiſten wird. Verſuche der Ver— 
bandsbehörden, Herrn Arragon in unſerem Dienſte zurück— 
zubehalten, ſchienen ausſichtslos und ſo wurde die auf 
Ende dieſes Jahres eingereichte Demiſſion des Herrn 
Arragon unter Verdankung der geleiſteten guten Dienſte 
genehmigt. 

Als Nachfolger des Herrn Arragon wählte der Auf— 
ſichtsrat aus einem Doppelvorſchlag der vorberatenden 
Behörden Herrn Dr. A. Beſſon. Der neugewählte Vorſteher 
unſeres Laboratoriums ſtammt aus dem Kanton Neuen— 
burg und iſt zur Zeit in Deutſchland in einem techniſchen 
Betriebe in Stellung. Neben einer vielſeitigen Tätigkeit im 
Auslande in Fabrikbetrieben, war Herr Dr. Beſſon auch 
längere Zeit Aſſiſtent am kantonalen Laboratorium in 
Schaffhauſen. Ueber ſeiner Kenntniſſe in der Branche der 
Lebensmittelunterſuchungen hat er ſich dadurch ausgewieſen, 
daß er an dem im Monat November 1909 in Baſel ab— 
gehaltenen eidgenöſſiſchen Lebensmittelinſpektorenkurs mit 
Erfolg teilnahm und nicht nur das eidgenöſſiſche Diplom 
als Lebensmittelinſpektor, ſondern auch das ſchwer zu er— 
langende eidgenöſſiſche Diplom als Lebensmittelchemiker 
beſitzt. 

Hoffen wir, daß der neue Vorſteher unſeres Labora— 
toriums dasſelbe auf der unter ſeinem Vorgänger er— 
reichten Höhe hält. 

4. Gewährung einer Subvention an das De— 
fizit des Ferienheims der Angeſtellten des A. C. 
Luzern in Oberrickenbach. 

Der Betrieb des Ferienheims, über deſſen Verhältniſſe 
unſere Leſer durch die Schilderungen in Nr. 51 des „Schweiz. 
Konſumverein“ orientiert find, hat infolge der niedrig ge— 
haltenen Penſionspreiſe pro 1909 wieder ein Defizit von 
ca. 500 Fr. verurſacht. Auf ein von dem Angeſtelltenverein 
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und vom Vorſtand des A. C. V. Luzern hin gejtelltes Ge— 
ſuch bewilligte der Aufſichtsrat einen einmaligen Betrag 
von Fr. 200 in der Meinung, daß weitere Geſuche nicht 
mehr berückſichtigt werden ſollten. Dem Vernehmen nach 
ſoll das Ferienheim ſelbſtändig gemacht und in Zukunft 
auf Rechnung einer ſpeziellen Genoſſenſchaft betrieben werden. 

5. Zur Prüfung der Rechnungen des Verbandes zu 
ſeinen Handen beſtellte der Aufſichtsrat eine Delegation 
von drei Mitgliedern und zwei Suppleanten. Als Mit— 
glieder wurden gewählt die Herren Glattfelder, Huber, 
Perrenoud, als Suppleanten die Herren Flach und Frei. 

6. Ferner nahm der Aufſichtsrat die Feſtſetzung der 
Beſoldungen pro 1910, ſoweit ſie in ſeine Kompetenz 
fiel, vor. 

7. Ueber die weſentlichen Vorfälle in den Betrieben 
des V. S. K ſeit dem 26. Juni war den Mitgliedern des 
Aufſichtsrates jeweils durch ausführliche Monatsberichte 
rapportiert worden. 

Eine ganze Anzahl Fragen, die auf Grund dieſer 
Monatsberichte geſtellt wurden, werden alle zur Befriedig— 
ung der Interpellanten beantwortet. 

8. Aus der Mitte des Aufſichtsrates wurde die An— 
regung gemacht, für die Eigenpackungen und Eigenprodukte 
noch mehr Propaganda zu machen als bisher, ferner wurde 


angeregt, periodiſche Berichterſtattung an die Tagespreſſe 


über die weſentlichen Vorfälle in der ſchweizeriſchen Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung, ebenſo die Veranſtaltung einer 
Beſichtigung der genoſſenſchaftlichen Anſtalten in Mailand 
im Anſchluß an die Delegiertenverſammlung in Lugano. 

* 


* 

Umſatz im Monat November. Der Umſatz des 

Verbandes erreichte im Monat November 

Fr. 2,059,345. 67 gegenüber 

„ 1.539.968. 34 im Vorjahr. 
Die Zunahme beträgt alſo Fr. 519,377. 33 oder 33,72 %. 
Das iſt abſolut genommen die ſtärkſte Zunahme, die bis— 
her zu verzeichnen war, während relativ die Zunahme im 
Monat April mit 34,22 % noch größer war. 

Damit hat der Umſatz in den erſten 11 Monaten 
den Betrag von Fr. 19,189,802. 75 erreicht 
gegenüber „ 15,440,920. 84 im Vorjahr, 
das gibt daher eine Zu- — 
nahme von Fr. 3,748,881. 91. 

Ueberſchreitet der Umſatz im Dezember den Betrag 
von Fr. 1,900,000, wofür alle Anzeichen ſprechen, ſo wird 
die abſolute Zunahme im Jahre 1909 den Betrag von 
vier Millionen Franken überſteigen. 

* * 


Einbanddecken für den „Schweiz. Konſum— 


bei auf Einbanddecken für den Jahrgang 1909 des „Schweiz. 
Konſumverein“. 

Wir erlauben uns, auch an dieſer Stelle nochmals 
aufmerkſam zu machen auf den großen Wert einer Kol— 
lektion der Verbandsorgane für die Vereine. Da ſowohl 
im „Schweiz. Konſumverein“ als im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ eine Fülle Material über die einzelnen Vereine 
enthalten iſt, iſt es an Hand der gebundenen Exemplare 
jeder Verwaltung möglich, über frühere Vorgänge im 
Verein ſich raſch Auskunft zu verſchaffen. Kein Verein 
ſollte es verſäumen, wenigſtens ein Exemplar jedes Jahr— 
ganges der Verbandsorgane einbinden zu laſſen und ſeiner 
Bibliothek einzuverleiben. 


verein“. Der heutigen Nummer liegt ein Beſtellzettel 
| 


* 

Tauſchdienſt. Verſchiedene größere Verbandsvereine 
laſſen es ſich angelegen ſein, die Jahresberichte in größerer 
Zahl dem Verbandsſekretariate zur Verfügung zu ſtellen. 
Dadurch wird es möglich, zwiſchen den Vereinen einen 

| Austausch der Jahresberichte, der allſeitig gute Re— 
ſultate zeitigen dürfte, herbeizuführen. Wir bitten die 
Vereinsverwaltungen, die einen ſolchen Tauſch wünſchen, 
uns die Namen der Vereine mitzuteilen, auf deren Jahres— 
berichte ſie reflektieren. Wir werden dann für die regel— 


| mäßige Beſchaffung derſelben beſorgt fein. 
* * 


* 

Prolongation der fälligen Obligationen. Allen 
Inhabern von Obligationen, die nach dem am Kopfe dieſes 
Blattes publizierten Beſchluſſe gekündigt oder prolongiert 
werden können, werden auf dem Zirkularwege die erforder— 
lichen Mitteilungen ſeitens der Verwaltungskommiſſion zu— 
gehen. * * 


Brauchekonferenzen. a) Milchvermittlung. Die am 
31. Oktober 1909 beſtellte Kommiſſion, über deren Zu— 
ſammenſetzung wir in No. 49 des „Konſumverein“ verichtet 
haben, wird auf Sonntag, den 9. Januar 1910 nach Olten 
einberufen. Beginn nachmittags 2 Uhr im Aarhof. 
b) Brotvermittlung. Bäckereibetrieb bei Ver— 
bandsvereinen. Ebenfalls auf Sonntag, den 9. Januar, 
| Beginn vormittags 9 Uhr im Aarhof, findet in Olten 
eine Verſammlung von Vertretern derjenigen Verbands- 
vereine ſtatt, deren Bäckereibetrieb dem eidgenöſſiſchen 
Fabrikgeſetz unterſtellt ſind oder bei in Ausſicht ſtehender 
Zunahme des Umſatzes dem Fabrikgeſetz unterſtellt werden 
könnten. Es handelt ſich um die Stellungnahme zur Be— 
autwortung von Frageſchemas, die die eidgenöſſiſchen Fabrik— 
inſpektoren betreffend Abſchaffung der Nachtarbeit in den 
größeren Betrieben erlaſſen haben. Ueber die Angelegenheit 
wird ſpäter noch berichtet werden. 


Abonnements-Einladung. 


Wir erlauben uns, zum Abonnement auf den „Schweiz. Konſumverein“ höflich einzuladen. 

Der Schweiz. Konſumverein macht es ſich zur Aufgabe, feine Leſer über das Geſamtgebiet der konſumgenoſſenſchaftlichen 
Bewegung zu orientieren. In intereſſanten Aufſätzen beſpricht er die jeweils aktuellen Fragen, welche durch den Fort— 
ſchritt der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung aufgerollt werden. Theorie und Praxis, Geſchichte und gegenwärtige 
Organiſation des Genoſſenſchaftsweſens werden gleichfalls eingehend behandelt unter ſorgfältiger Berückſichtigung der 
Leiſtungen und Erfahrungen der Genoſſenſchaſten aller Länder. Ihre Verbindungen mit den zentralen genoſſenſchaft— 
lichen Organiſationen in Belgien, Dänemark, Deutſchland, England, Frankreich, Italien, Oeſterreich-Ungarn ıc. ſetzen 
die Redaktion in den Stand, die Leſer über alle wichtigen Vorkommniſſe der geſamten internationalen Genoſſenſchafts— 


bewegung auf dem Laufenden zu halten. 


Der Schweiz. Konſumverein nimmt ferner Stellung zu den Fragen der nationalen Wirtſchafts- und Handelspolitik. Er 
vertritt dabei energiſch den Standpunkt, daß ſich die Berufs- und Klaſſenintereſſen der verſchiedenen wirtſchaftlichen 
Gruppen den allgemeinen Konſumentenintereſſen unterzuordnen haben, und bekämpft alle Beſtrebungen, die darauf 
hinausgehen, veraltete und unzulänglich gewordene Betriebsformen auf Koſten des ganzen Volkes künſtlich zu erhalten. 

Der Schweiz. Konſumverein iſt trotz feines reichen und vielſeitigen Inhalts eine der billigſten Wochenſchriften. Der 
Abonnementspreis für die Schweiz beträgt per Jahr Fr. 4.—, per Halbjahr Fr. 2.50, für das Ausland bei Zuſtellung 
unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Beſtellungen können bei jeder Poſtanſtalt, ſowie auch direkt beim Verband 
ſchweiz. Konſumvereine, Baſel, Thierſteinerallee 14, aufgegeben werden. 

Probenummern werden auf Verlangen unentgeltlich geliefert. 


Der Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine. — Verantwortliche Medattion: Dr. Ookhar Schär. 
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Die hohen Butter- und Sannalzprrile 


rechtfertigen den Gedanken nach billigeren 
und doch guten, der Geſundheit zuträglichen Er— 
ſatzproduliten. Als ſolche empfehlen wir: 


Rochfett „Anion“ 8.6 


welches in der Rochfettſiederei des V. S. K. 
in Pratteln in 6 verſchiedenen Qualitäten und Preis— 
lagen (A, B, C, D, E und F) hergeſtellt wird. 
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Koko sfett „Union“ sc 


; 9 hergeſtellt aus den Früchten der Kokospalme, iſt | /) 
ein höchſt reines und neutrales Fett und eignet ſich SI) 
4 „vorzüglich zu Brat- und Backzwecken wie auch zur 1 Al) 
n V Vermiſchung mit Schmalz, Butter und Nierenfett. N R 
0 2 ud; 3 


> 


Beide Produkte, Kochfett und Kokosfett „Anion“, ſind den beſten 
Konkurrenzmarken ebenbürtig und dazu billiger im Preiſe, worauf wir 
die Vereinsverwaltungen und Verkäuferinnen ſpeziell aufmerkſam machen. 
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Verband schweizerischer Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 
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Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 


. GEWÜRZE O 


offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 


S S 
Ceylon Zimmt 
Anis Ban Macisblüten 
N a de Geylan 2: 
Citronat en bätons. 44 Hl} Muscatnüsse 
RES 2 BR, 
Coriander | E ß, Nelken 
Galangawurzeln Orangeat 
Ingwer Piment 
Kümmel Pfeffer 
Lorbeerblätter Sternanis 
end AS 
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Wir halten sämtliche Gewürze in garantiert rein gemahlenen besten 
Qualitäten und empfehlen unsere praktischen Düten-Packungen. 


Die beste Garantie für absolute Reinheit der Produkte verschafft sich jede Vereins- 
verwaltung durch Bezug der Ware beim Verband schweiz. Konsumvereine. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel 


